
Klingende Geschichten
Das Confluence-Musikfest regt zum lebendigen 
Musizieren an. Es geht in Zürich vom 5. bis 7. Mai 
bereits zum fünften Mal über die Bühne.� 7

Pegasus kommt nach Küsnacht
Eine Schweizer Starband auf der Forch: Die vier  
Musiker eröffnen mit ihren beliebten Hits die  
Tour de Suisse, die im Juni in Küsnacht startet.� 5

Suizide vermeiden
Den Schmerz beenden, nicht das Leben: Beim  
Informationsanlass zum Küsnachter «Heb der Sorg»-
Plan referierte Psychologe Gregor Harbauer.� 3

Heute mit Wahlbeilage
Die Wahlen rücken näher: In Küs-
nacht wird am 15. Mai entschieden, 
wer neu in den Gemeinderat, die 
Schulpflege und diverse Kommissio-
nen eintritt. So am selben Tag auch 
in Erlenbach und Herrliberg. 
Heute liegt dieser Zeitung eine zweite 
Wahlbeilage bei (die erste vor zwei Wo-
chen). Im grossen Interview stellt sich 
der amtierende Gemeindepräsident 
Markus Ernst (FDP) seinem parteilosen 
Herausforderer Urs Esposito. Auch vor-
gestellt wird ein treuer Wahlhelfer, der 
seit sage und schreibe über 30 Jahren 
Stimmen bei Urnengängen in Küs-
nacht auszählt. Er hat einen grossen 
Wandel miterlebt und sieht die Mög-
lichkeiten des E-Votings positiv. Last 
but not least rücken wir Die Mitte ins 
Zentrum: Was hat diese Partei wieder-
belebt, was treibt sie an, warum er-
wacht sie gerade jetzt aus dem Dorn-
röschenschlaf? Das grosse Interview 
mit den beiden Kontrahenten um das 
Küsnachter Schulpräsidium lesen Sie 
dann in der nächsten, regulären Aus-
gabe. Es bleibt jedenfalls spannend. 
Bilden Sie sich Ihre eigene Meinung, 
lesen Sie dazu auch die Leserbriefe, 
wenn Sie mögen. Sie treffen zur Zeit 
sehr rege auf der Redaktion ein. 	
� ab Seite 11 

SONDERZEITUNG

Naturfestival mit Tiefe und Erlebnischarakter
Vom 17. bis zum 22. Mai findet in 
und um Zürich  wieder das  
Festival «Abenteuer Stadtnatur» 
statt. Ein bunter Strauss von An­
geboten zeigt auf, wo und wie die 
Natur auch im urbanen Raum 
gedeiht. Eine Sonderbeilage 
beleuchtet die Höhepunkte und 
die Hintergründe.  

Immer mehr Menschen interessieren 
sich für die Natur, auch im urbanen 
Raum. Darum liegt das Festival «Aben­
teuer StadtNatur» voll im Trend. Es wird 
schon seit 2016 jedes Jahr vom Verbund 
Lebensraum Zürich organisiert. 2022 fin­
det es vom 17. bis zum 22. Mai statt und 
bietet wieder Einblicke in Forschung und 
Praxis, spannende Geschichten über Zu­
sammenhänge in der Natur, aber auch 
Gelegenheiten zum Anpacken und wert­
volle Informationen zur Förderung der 
Biodiversität im eigenen Wohnumfeld. 

Die Sonderzeitung der Lokalinfo will 
alle Leserinnen und Leser einladen, in die 
Wunderwelt der Stadtnatur einzutau­
chen. Einen Schwerpunkt bildet 2022 der 
Fokus auf die Wildbienen. Erstaunlich: In 

Zürich gedeihen 220 Wildbienenarten. 
Fest steht allerdings, dass viele Arten nur 
vereinzelt, an einigen besonders günsti­
gen Standorten vorkommen. «Es besteht 
weiterhin Handlungsbedarf und grosses 
Potenzial, um diese Arten zu erhalten», so 
der Bienenexperte Philipp Heller, der seit 
kurzem die neu geschaffenen Bienen­
fachstelle des Kantons Zürich leitet.  

Ein grosser Naturfan ist auch Corine 
Mauch. Die Stadtpräsidentin erzählt, wie 
ihr Grossvater selber Bienen hatte. «Da­
rum sind sie mir vertraut und lieb. Wild­
bienen sind wirklich interessant. Ich 
achte auf bienenfreundliche Balkon­
pflanzen. Toll finde ich, dass Private ver­
mehrt Wiesen mit vielen Blumen anle­
gen. Solche blütenreiche Gärten sind 
nicht nur schön, sondern für Wildbienen 
essenziell», betont sie in einem Interview. 

Doch alles ist punkto Naturschutz 
nicht so toll in Zürich, wie Maurice Maggi 
erklärt. Anhand eines Rundgangs beim 
Hardplatz und dem neuen Polizei- und 
Justizzentrums (PJZ) in Zürich-West zeigt 
der legendäre Pionier des Urban Garde­
ning auf, wie viel noch schief läuft bei der 
Planung der Grünraumförderung. So ver­
steht Maggi nicht, warum nahezu das 
gesamte Gelände vor dem PJZ-Hauptein­

gang asphaltiert werden musste. Immer­
hin hat Maggi stets Saatgut dabei und 
sorgt so für mehr Grün, wo auch immer 
es geht.  � Lorenz Steinmann

Das spielerisch gestaltete Cover der Sonder-
zeitung «Abenteuer Stadtnatur». Sie liegt 
dieser Zeitung bei. � BILD ZVG

Küsnacht stimmt 
über die Initiative  
für Turnhalle ab
Am 5. Dezember werden die Küsnachte­
rinnen und Küsnachter ihre Meinung 
zu einer Dreifachturnhalle abgeben 
können. Dann findet eine Gemeinde­
versammlung darüber statt. Der 
Wunsch nach einer weiteren Halle für 
die Sportvereine ist schon länger auf 
dem Parkett. Es tat sich lange nichts, 
Ende Jahr haben dann die Präsidenten 
der Grünliberalen, der Grünen und der 
EVP gemeinsam die Initiative für «Eine 
Dreifachturnhalle für Küsnacht» lan­
ciert. Der Gemeinderat hat diese nun 
für gültig erklärt. Ob der Standort der 
neuen Halle letztlich in Küsnacht sein 
wird oder in Zumikon, wo der Gemein­
derat kürzlich eine mögliche Koopera­
tion mit der Inter-Community School 
Zürich bekannt gegeben hat, lässt die 
Initiative offen. Doch den Wunsch 
nach einem Verbleib in Küsnacht ha­
ben die Initianten bereits geäussert 
(der «Küsnachter» berichtete). Möglich 
wäre die Halle auf dem Gebiet Falla­
cher im Ortsteil Itschnach. Dort, wo 
sich unter anderem die Kunsteisbahn, 
der Tennis- und der Fussballclub befin­
den, soll aus ihrer Sicht ein Sportclus­
ter entstehen. � (ks.)
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Pepe Lienhard kommt mit seiner Big Band
Der Schweizer Saxofonist und Bandleader Pepe Lienhard hat mit seinem Ensemble schon zahlreiche Weltstars begleitet. Jetzt tourt er zusammen  
mit seiner 25-köpfigen Big Band durch die Schweiz und macht im Mai auch Halt in Zürich. Lokalinfo verlost Tickets.

Mit ungebrochener Energie tourt Pepe 
Lienhard (76), der bekannteste Band
leader der Schweiz, durch die Konzertsäle 
und versteht es immer wieder aufs Neue  
zu begeistern. In seiner langen Karriere 
stand der Schweizer Saxofonist und Arran-
geur mit so mancher Legende auf der 
Bühne und hat mit seinem Ensemble 
Stars wie Whitney Houston, Frank Sinatra, 
Sammy Davis jr. oder Quincy Jones beglei-
tet. Zudem war Pepe Lienhards Orchester 
während 37 Jahren das musikalische Rück-
grat von Entertainer Udo Jürgens.

Im Mai ist es nun so weit: Ein Jahr nach 
seinem 75. Geburtstag geht Pepe Lienhard 
mit seiner 25-köpfigen Big Band und sei-
nem neuen Album «Music was my first 

love» wieder auf grosse Schweizer Tour-
nee und knüpft mit einem abwechslungs-
reichen Programm an die Erfolge der 
«World of Music»-Tour von 2018 an. Pepes 
erste Liebe war die Musik, und daraus ist 
ein ganzes Leben voller Musik geworden. 
Aus über 50 Jahren musikalischer Lauf-
bahn spielt er Highlights in neu arran-
giertem Gewand. Die Sänger Dorothea 
Lorene, Kent Stetler, Pino Gasparini und 
das Vocal Quartet Swing4you erinnern an 
all die Showgrössen, mit denen Pepe auf 
der Bühne stand. Die Big-Band-Tournee 
«Music was my first love» von Pepe Lien-
hard gilt schon jetzt als ein Höhepunkt 
des diesjährigen Schweizer Konzert
frühlings.� (rad./pd.)

Verlosung
Lokalinfo verlost 2×2 Tickets für das 
Big-Band-Konzert von Pepe Lienhard 
am 14. Mai um 20 Uhr im Kongress-
haus Zürich.

Wer gewinnen möchte, sendet bis 
spätestens 5. Mai ein Mail mit der  
Betreffzeile «Pepe Lienhard» sowie 
vollständiger Postadresse an:

lokalinfo@lokalinfo.ch�

Keine Korrespondenz über die Verlosung. 
Rechtsweg ausgeschlossen. Die Gewinner 
der Verlosung werden dem Ausschreiber 
bekannt gegeben.

Mit seinem Orchester war er während 37 Jahren das musikalische Rückgrat von Entertainer Udo Jürgens: der Schweizer Bandleader Pepe Lienhard. 

Pepe Lienhard geht mit seinem neuen Album «Music was my first love» auf grosse Tournee und 
präsentiert seine musikalischen Highlights aus über 50 Jahren in neuem Gewand.� BILDER ALLBLUES

Publireportage

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Die mit den Parkplätzen ...
Oft wird der Gewerbeverband der Stadt Zürich GVZ 
nur als der wahrgenommen, der sich gegen den 
Abbau von Parkplätzen wehrt und sich für einen 
flüssigen Stadtverkehr einsetzt. Auch ich als Präsi­
dentin wurde schon als «die mit den Parkplätzen» 
begrüsst.

Heu auf der Bühne und Blick hinter die Kulissen
Dabei deckt der GVZ ein sehr breites politisches 
Themenspektrum ab, wenn er sich für die Belange 
seiner Mitglieder und Gewerbetreibenden einsetzt. 
So widmet er sich mit seinen Mitgliedern auch der 
noblen Aufgabe, den Berufsnachwuchs mit Berufs­
lehren auszubilden; kombiniert mit der Berufsmit­
telschule starten hier in der Praxis verankerte Aka­
demiker ihre Laufbahn. Beides kommt dem 
Wirtschaftsstandort Zürich zugute. Im Gegensatz 
zum Tiefbauamt, mit dem wir das Heu tatsächlich 
nicht immer auf der gleichen Bühne haben, funk­
tioniert beispielsweise die Zusammenarbeit mit 
dem Laufbahnzentrum Zürich LBZ und dem Schul­
amt ausgezeichnet. Davon zeugen viele gemein­
same Projekte.

Zum Beispiel schnuppy.ch
Dort sind Schnupperlehren – für die berufliche 
Orientierung junger Menschen enorm wichtig – 
einfach zu finden und anzubieten. Die Lehrstellen­
börse im LBZ jeweils kurz vor den Sommerferien 
ist die unkomplizierte letzte Gelegenheit für alle, 
die noch keinen Ausbildungsplatz haben. Nächste 
Durchführung: Mittwoch, 15. Juni, 13.30 bis 
16.00 Uhr, Konradstrasse 58, Teilnahme gratis. Auch 
wenn’s mal schwierig ist, ist der GVZ verlässlicher 
Partner: Für junge Menschen, die als Geflüchtete in 
unser Land gekommen sind, hat die Integrations­

vorlehre in den letzten Jahren gute Erfolge ge­
bracht. Dank dieser können viele anschliessend die 
Berufslehre absolvieren und sind in Beruf und 
Gesellschaft integriert.

Mehr als nur die mit den Parkplätzen ...
Ich würde mir wünschen, dass in allen Depar­
tementen der Stadt Zürich das Bewusstsein vor­
handen wäre, dass der GVZ in vielen Bereichen 
wichtige Arbeit leistet. Wenn er sich für gute Rah­
menbedingungen fürs Gewerbe einsetzt, profitiert 
auch die Bevölkerung. Und ja, wo gearbeitet wird, 
braucht’s Parkplätze – aber eben nicht nur ...
�
� Nicole Barandun-Gross

Präsidentin Gewerbeverband 
der Stadt Zürich

� www.gewerbezuerich.ch 

Nicole Barandun-Gross.� BILD ZVG

Gewerbeverband der Stadt Zürich sagt vor dem 1. Mai Danke
In der Stadt Zürich leisten 20 000 Arbeitneh-
mende das Jahr hindurch hervorragende Arbeit in 
rund 3000 Gewerbebetrieben, die dem Gewerbe-
verband der Stadt Zürich angeschlossen sind. 
Diese Unternehmerinnen und Unternehmer halten 
zusammen mit ihren Mitarbeitenden Zürich am 
Laufen und tragen zur Entwicklung der Stadt 
bei.«Für ihre grosse Leistung, die Arbeitnehmende 
Tag für Tag erbringen, möchte sich der Gewerbe-
verband der Stadt Zürich zusammen mit seinen 

Mitgliedern mit einem Aktionstag im Vorfeld des 
1. Mai herzlich bedanken», so Nicole Barandun, 
Präsidentin des Gewerbeverbandes. Firmeninhaber 
verteilen darum morgen Freitag, 29. April, von 16 
bis 18 Uhr in der Stadt Gebäck an die Bevölkerung 
und sagen so auf sympathische Art Danke. Die 
Orte: Meierhofplatz, Tessinerplatz, Schwamendin-
gerplatz, Lindenplatz, Höschgasse und Central 
Plaza Hotel. Diese Aktion will auch einen Beitrag 
zu einem friedlichen 1. Mai leisten. (pd.)�
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So läuft Mobilität: Das Auto-Abo von Emil Frey move.

Mit Emil Frey move, dem cleveren Auto-Abo, einfach mobil sein.
Denn bei uns ist alles drin: Von einer professionellen Übergabe
und Vollkasko-Versicherungsschutz über Strassenverkehrsabgaben
bis hin zur Pannenhilfe rund um die Uhr. Da kann man einsteigen,
wann man möchte. So läuft Mobilität heute.

Unter cleverer Mobilität
verstehen wir etwas anderes

Gleich scannen und
mehr erfahren. Oder
unter: emilfrey.ch/move
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PFARRKOLUMNE

Innerer Frieden,  
äusserer Frieden
Der kürzlich verstorbene vietnamesi-
sche Zen-Meister Thich Nhat Hanh 
erläutert in einem Buch, das in deut-
scher Übersetzung den Titel «Innerer 
Frieden, äusserer Frieden» trägt, dass 
man, wenn man versteht, nur lieben 

kann. Er will darauf hinaus, dass man 
immer zum Kern eines Menschen 
durchdringen und ihn in seinem 
Menschsein voll annehmen kann, 
selbst wenn sein Handeln diesem (im 
christlichen Sinne göttlichen) Kern 
völlig entgegengesetzt ist.
Dies entspricht der christlichen Lehre 
der Nächstenliebe. Der Nächste ist 
eben nicht der, den man sich als 
Nächsten aussucht, sondern einfach 
der Nächste, nämlich jeder Nächste – 
biblisch gesprochen, auch der Feind. 
Der Jesuit Franz Jalics drückt dies 
prägnant so aus, dass jeder Mensch 
mit Gott so umgeht, wie mit seinen 
Mitmenschen.
Vielleicht ist es in diesen Tagen der 
heurigen Osterzeit, die uns kontinu-
ierlich mit verstörenden, emotional 
hoch belastenden Kriegsbildern kon-
frontiert, wichtig, sich daran zu erin-
nern, dass Gewalt nicht dazu führen 
soll, dass man selbst gewalttätiger 
fühlt und denkt, da dies zu noch mehr 
Gewalt führen wird. 
Dem äusseren Frieden kann man sich 
nur annähern, wenn man selbst den 
inneren Frieden mit allen Menschen 
und Lebewesen zu finden sucht und 
dies zum Ausgangspunkt des eigenen 
Denkens und Handelns macht.
Dies bedeutet keineswegs, dass man 
Unrecht hinnimmt, passiv ist und 
nicht reagiert, wenn Reaktionen not-
wendig und angezeigt sind. 
Christlich motiviert handelt man aber 
aus Liebe, nicht aus Hass, selbst wenn 
man mit viel Hass und Gewalt kon-
frontiert ist. 
Der innere Frieden ist der Ausgangs-
punkt von Frieden in der Welt, der 
wahrscheinlich niemals gänzlich 
verwirklicht werden wird, dem wir 
uns aber mit aller Anstrengung im-
mer wieder annähern sollten.

«Christlich  
motiviert handelt 
man aus Liebe, 
nicht aus Hass.»

Gerald Virtbauer 
Katechet Katholische Kirche Herrliberg

Den Schmerz beenden, nicht das Leben
Wie merkt man, wenn jemand im persönlichen Umfeld suizidgefährdet ist? Beim Informationsanlass zur Küsnachter 
«Heb der Sorg»-Kampagne des Gemeinderats antwortet Psychologe Gregor Harbauer auf diese und ähnliche Fragen.

Céline Geneviève Sallustio

Ein Küsnachter Jugendlicher steht auf 
dem Sportplatz und schaut in die Ka-
mera: «Dass es einem schlecht geht, ist 
weder eine Krankheit noch etwas Fal-
sches», sagt er, «es ist menschlich.» Er ist 
einer von sieben Jugendlichen, die in 
einem Kurzfilm über ihre Erfahrungen 
mit ausweglosen Situationen sprechen. 
Der Film entstand in Zusammenarbeit 
mit der Gemeinde Küsnacht und der 
Freizeitanlage Sunnemetzg im Rahmen 
des Aktionsplans psychische Gesundheit 
und Suizidprävention «Heb der Sorg». 
Der Kurzfilm wurde vergangenen Don-
nerstagabend als Auftakt zum entspre-
chenden Informationsanlass gezeigt. 
Auf Initiative hin von Gemeinderätin Pia 
Guggenbühl (FDP), Ressort Gesellschaft, 
referierte Gregor Harbauer, leitender 
Psychologe an der Privatklinik Hohen
egg in Meilen, über das Thema.

Drei Suizide pro Tag
Einleitend präsentierte der Suizidprä-
ventionsexperte Harbauer einige Zah-
len: «Pro Jahr kommt es in der Schweiz 
zu gut 1000 Suiziden, das sind fast drei 
Suizide pro Tag.» Oder anders gesagt: Im 
Durchschnitt stirbt alle acht Stunden 
eine Person durch einen Suizid. Im Kan-
ton Zürich sind es 180 Personen pro Jahr.  
Zum Vergleich: 2021 kamen im Zürcher 
Strassenverkehr 20 Personen ums Leben. 
«Seit Beginn der Pandemie hat die Suizi-
dalität – insbesondere bei Jugendlichen – 
deutlich zugenommen, obschon die 
Suizidrate, über die Jahre gesehen, leicht 
rückläufig ist.»

Weiter räumte Harbauer mit einigen 
Vorurteilen auf: «Die allerwenigsten 
Menschen wollen sich wirklich das Le-
ben nehmen», erklärt der Psychologe. 
Der Urinstinkt der Menschen sei es zu 
überleben. Ein Suizidversuch sei eine 
subjektive Lösung, ein Leiden zu been-
den. Suizidgedanken seien eine heftige, 
aber nicht aussergewöhnliche Reaktion 
auf eine anhaltende Belastung. In einer 
Stresssituation kenne der Mensch zwei 
Bewältigungsstrategien: flüchten oder 
kämpfen. «Ein Suizid ist sowohl ein 
Fluchtversuch weg vom unerträglichen 
Schmerz als auch ein Angriff gegenüber 
sich selbst.» 

Gefährdete senden Warnsignale
Hinschauen hilft: Rund 80 Prozent der 
suizidgefährdeten Menschen senden 
Notsignale aus, bevor sie sich was antun 
wollen. «Das können schriftliche Hin-

weise sein, wie beispielsweise Abschieds-
briefe oder Testamente, oder aber auch 
mündliche Hinweise, wie beispielsweise 
aussergewöhnliche Äusserungen im Zu-
sammenhang mit dem Sterben», erklärt 
Harbauer. 

Diese Warnsignale zu erkennen, sei 
der erste Schritt, um Betroffenen zu hel-
fen. Nachdem man gefährdete Men-
schen erkannt habe, soll man sich Zeit 
nehmen und nachfragen, wie es ihnen 
wirklich gehe, erklärt Harbauer weiter. Je 
mehr Menschen – egal ob betroffene und 
nicht betroffene – über Suizidalität, also 
Suizidgedanken oder suizidale Lebens-
krisen, sprächen, desto besser, schneller 
und effizienter könne den Menschen in 

Not geholfen werden. Zuletzt könne 
man suizidale Personen auf Unterstüt-
zung hinweisen und so auch sich selbst, 
wenn nötig, distanzieren. 

Gespräch suchen und zuhören
«Ansprechen, reden und zuhören» ist 
das Credo des Psychologen. Doch: Wie 
kann älteren, suizidgefährdeten Men-
schen zusätzlich geholfen werden? 
«Wichtig ist bei Menschen im Alter, sich 
mit ihren spezifischen Schwierigkeiten 
auseinanderzusetzen, um dort konkret 
unterstützen zu können.» Insbesondere 
Themen wie Einsamkeit, Isolation und 
körperliche Einschränkungen oder das 
Gefühl, nicht mehr gebraucht zu wer-
den, beschäftigten ältere Menschen. 
Dort müsse man mit Hilfe von Auffang-
netzen oder Beratungen und Integration 
Unterstützung bieten. 

Rund 20 Personen besuchten den In-
formationsanlass. Unter ihnen war auch 
Barbara Hedinger, Leiterin Beratung 
Gesundheitsnetz Küsnacht. Sie war er-
staunt, dass nicht noch mehr Personen 
zu diesem wichtigen Thema teilnah-
men. Einen Aspekt vermissten Hedinger 
und andere Zuhörer: «Nicht jeder Suizid 
ist leider erkennbar.» Manchmal blieben 
äussere Anzeichen aus, anerkannte auch 
Gregor Harbauer. Umso wichtiger sei es, 
sich Zeit für Menschen zu nehmen, denn 
jedes Gespräch könne potenziell Leben 
retten. Für Gemeinderätin Guggenbühl 
ist klar: «Corona hat die Thematik der 

psychischen Gesundheit noch stärker 
ins mediale Licht gerückt. Schwere 
Depressionen nahmen massiv zu.» In be-
lastenden Situationen sei es deshalb 
wichtig, darüber zu sprechen. «Unser 
Aktionsplan ist niederschwellig und will 
alle Altersgruppen ansprechen.» 

Guggenbühl hat das Thema bereits 
über die Gemeindegrenzen hinausge-
tragen und die Sozial- und Sicherheits-
vorstände des Bezirks Meilen zu einem 
Austausch eingeladen. In Kürze wird  
ein sogenannter Suizidrapport ins 
Leben gerufen, das heisst ein Ver
netzungs- und Austauschgefäss für 
professionell mit Suizid konfrontierte 
Fachpersonen.

Am Vortrag zur Suizidprävention gab es erschreckende Zahlen: Pro Jahr nehmen sich in der Schweiz etwa 1000 Personen das Leben.� BILD CEL

«Die allerwenigsten  
Menschen wollen  

sich wirklich  
das Leben nehmen.» 

Gregor Harbauer 
Leitender Psychologe  

Klinik Hohenegg

Jede Woche eine Kolumne
Der «Küsnachter» lässt die Pfarre-
rinnen und Pfarrer beider Landes-
kirchen aus Küsnacht, Herrliberg 
und Erlenbach abwechselnd zu 
Wort kommen. Eine Chance, dass 
die Kirche wieder «zu den Leu-
ten» kommt und, im besten Fall, 
etwas Orientierung bietet in dieser 
schwierigen Zeit.�

«In belastenden  
Situationen ist  

es wichtig, darüber  
zu sprechen.» 

Pia Guggenbühl 
Gemeinderätin und Initiantin  

des Aktionsplans «Heb der Sorg»

Notfallnummern
• 147: Beratungstelefon für Kinder 

und Jugendliche bis 25 Jahre. 
24 Stunden, gratis, anonym.

• 143: Die Dargebotene Hand  
(für Erwachsene).

Im Rotenstein 
Abbruchreif
Das «in die Jahre» gekommene  
Reservoir im Rotenstein, Quartier 
Allmend, wurde kürzlich unter  
grossem Aufwand abgebrochen.  
Ein Neubau wird für die Wasser
versorgung der Küsnachter folgen.   

� LESERBILD MARTIN BACHMANN
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Bauprojekte

Bauherrschaft:	� Heidi und Hans Wyder, Wangen 26, 8127 Forch 
Objekt/Beschrieb:	�Erstellen einer Luft-Wärmepumpe beim  

Gebäude Vers.-Nr. 45, auf dem Grundstück 
Kat.-Nr. 12400

Zone:	 K2
Strasse/Nr.:	 Wangen 26, 8127 Forch

Bauherrschaft:	 Post Immobilien M&S AG, Wankdorfallee 4, 
3030 Bern

Projektverfasser:	 Post Immobilien M&S AG, Pfingstweid- 
strasse 60b, 8080 Zürich

Objekt/Beschrieb:	Neubau Paketfachanlage (My Post 24),  
Gebäude Vers.-Nr. 529, auf dem Grundstück 
Kat.-Nr. 11025

Zone:	 K3
Strasse/Nr.:	 Kohlrainstrasse 16, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft:	 Karara AG, Bundesplatz 9, 6300 Zug; vertreten 
durch die

Projektverfasserin:	Think Architecture AG, Seefeldstrasse 233, 
8008 Zürich

Objekt/Beschrieb:	Abbruch des Gebäudes Vers.-Nr. 1170 und 
Neubau eines Reiheneinfamilienhauses,  
auf dem Grundstück Kat.-Nr. 8269

Zone:	 W2/1.15
Strasse/Nr.:	 General-Guisan-Strasse 3 und 3b,  

8700 Küsnacht

Die Bauakten liegen während 20 Tagen, vom Datum der Ausschrei-
bung an, bei der Bauabteilung der Gemeindeverwaltung Küsnacht 
auf. 
Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können innert 
der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde gestellt 
werden. Für die Zustellung baurechtlicher Entscheide wird eine 
Gebühr von Fr. 50.– erhoben. E-Mail-Zuschriften erfüllen die  
Anforderungen an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das 
Begehren nicht innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht  
verwirkt. Die Rekursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides  
(§§ 314–316 PBG).

28. April 2022� Die Baukommission

Bestattungen

Fried geb. Wolf, Klara, von Grüsch GR, wohnhaft gewesen in 
8700 Küsnacht, Tägermoosstrasse 27, geboren am 2. Juli 1936, 
gestorben am 9. April 2022.

Senn geb. Weiss, Gertrud Amanda, von Küsnacht ZH und Habs-
burg AG, wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, mit Aufenthalt in 
8620 Wetzikon, Bachtelstrasse 68, geboren am 30. Juni 1930, ge-
storben am 13. April 2022.

Purda geb. Kemives, Hedvig Marija, von Zürich, wohnhaft gewesen 
in 8700 Küsnacht, Tägermoosstrasse 27, geboren am 20. August 
1930, gestorben am 15. April 2022.

Rippmann, Hans Urs Reiner, von Stein am Rhein SH und Rothenfluh 
BL, wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Weinmanngasse 80,  
geboren am 20. Februar 1930, gestorben am 18. April 2022.

28. April 2022� Das Bestattungsamt

Öffentliche Auflage gemäss § 16 in Ver-
bindung mit § 17 Strassengesetz (StrG)  
mit Rechtserwerb / Küsnacht, Seestrasse, 
Goldbach, Betriebskonzept und Instand-
setzung Fahrbahn

Die Seestrasse in Goldbach muss instand gesetzt werden. Zur Er-
höhung der Verkehrs- und Fussgängersicherheit soll gleichzeitig 
ein Unfallschwerpunkt beseitigt und ein neuer Fussgängerüber-
gang erstellt werden. Die im Projektbereich liegende LSA Nr. 202 
beim Knoten Goldbach ist in die Jahre gekommen und wird eben-
falls saniert.

Das Projekt ist, soweit möglich, vor Ort ausgesteckt. Die Projekt-
unterlagen und der Landerwerbsplan liegen, nebst einem Ver-
zeichnis sämtlicher für die Abtretung von Rechten oder für die 
Leistung von Beiträgen in Anspruch genommenen Personen sowie 
der an sie gestellten Ansprüche, bei der Gemeinde Küsnacht, Bau-
sekretariat, 2. Stock, Obere Dorfstrasse 32, 8700 Küsnacht, zur 
Einsicht auf. Die Unterlagen sind zu Informationszwecken und 
ohne Anspruch auf Richtigkeit oder Vollständigkeit auf der Web-
site des Kantons unter www.tiefbauamt.zh.ch digital einsehbar. 
Massgebend sind einzig die konkret aufliegenden Unterlagen.

Gegen das Projekt kann innerhalb der Auflagefrist von 30 Tagen, 
bis zum 31. Mai 2022, schriftlich per Briefpost bei der Kontakt-
stelle Einsprache erhoben werden. Mit der Einsprache können alle 
Mängel des Projektes geltend gemacht werden. Zur Einsprache ist 
berechtigt, wer durch das Projekt berührt ist und ein schutzwür-
diges Interesse an dessen Änderung oder Begründung enthalten. 
Allfällige Beweismittel sind genau zu bezeichnen und soweit als 
möglich beizulegen (§ 17 StrG; §§ 21 ff. VRG, LS 175.2). Das Ver-
fahren ist für die unterliegende Partei in der Regel kostenpflichtig 
(§ 13 Abs. 2 VRG). Einsprachen gegen die Enteignung sowie Be-
gehren um Durchführung von Anpassungsarbeiten sind von den 
direkt Betroffenen ebenfalls innerhalb der Auflagefrist bei der 
Kontaktstelle einzureichen (§ 17 StrG; §§ 21 ff. VRG).

Ergänzende rechtliche Hinweise:
Innerhalb der Auflagefrist von 30 Tagen können betroffene Grund-
eigentümer oder sonst wie in ihrem schutzwürdigen Interesse 
berührte Personen, Gemeinden sowie andere Körperschaft oder 
Anstalten des öffentlichen Rechts gegen das Projekt bei der 
Gemeindeverwaltung Küsnacht, Abteilung Tiefbau, Obere Dorf-
strasse 32, 8700 Küsnacht zuhanden Kanton Zürich, Baudirektion, 
Tiefbauamt, Projektieren und Realisieren, schriftlich und mit Be-
gründung Einsprache erheben.

Einsprachen / Frist und Gegenstand:
Einsprachen gegen die Enteignung sowie Entschädigungsbegeh-
ren, Bestreitungen von Beitragsforderungen und Begehren um 
Durchführung von Anpassungsarbeiten müssen ebenfalls inner-
halb der Auflagefrist eingereicht werden. Unterlässt ein Grund-
eigentümer diese Einsprachen, wird gemäss § 23 Abtretungs
gesetz angenommen, er sei mit der ihm zugemuteten Abtretung 
bzw. der gestellten Beitragsforderung einverstanden und aner-
kenne mit Bezug auf seine eigenen Ansprüche zum Voraus die 
Richtigkeit des Entscheides der Schätzungskommission.

Enteignungsbann:
Vom Tage der öffentlichen Bekanntmachung des Bauplanes an 
darf, Notfälle vorbehalten, ohne Einwilligung des Kantons an der 
äusseren Beschaffenheit des Abtretungsgegenstandes keine 
wesentliche, mit Beziehung auf die rechtlichen Verhältnisse des-
selben aber gar keine Veränderung vorgenommen werden. Allfäl-
lige Streitigkeiten entscheidet der Bezirksgerichtspräsident im 
summarischen Verfahren nach freiem Ermessen. Der Expropriant 
hat für den aus dieser Einschränkung des freien Verfügungs-
rechts hervorgegangenen Schaden Ersatz zu leisten. Nach Ablauf 
zweier Jahre vom Tage der öffentlichen Bekanntmachung an ist 
der Abtretungspflichtige nicht mehr an diese Einschränkung ge-
bunden. Veränderungen am Abtretungsobjekt, welche im Wider-
spruch mit diesen Vorschriften vorgenommen würden, sind bei 
der Ausmittlung der Entschädigungssumme nicht zu berücksich-
tigen und verpflichten zum Ersatz des dem Exproprianten hieraus 
entstehenden Schadens.

28. April 2022� Die Abteilung Tiefbau

Amtliche Informationen

Berichte aus dem Gemeinderat /  
Sitzung vom 6. April 2022

Programm Energie Küsnacht 2019–2021 / Schlussbericht
Der Gemeinderat hat den Schlussbericht zum Programm Energie 
2019–2021 verabschiedet. Die Gemeindeversammlung vom 3. De-
zember 2018 genehmigte einen Rahmenkredit in der Höhe von  
Fr. 1’050’000.– für das Programm Energie 2019–2021. Bereits im 
Frühling 2020 liefen die für die Förderbeiträge vorgesehenen Mit-
tel aus, worauf der Gemeinderat im Juni 2020 einen Zusatzkredit 
in der Höhe von Fr. 250’000.– sprach (GR-20-43). 

Der Gesamtkredit inklusive Zusatzkredit wird voraussichtlich zu 
rund 94% ausgeschöpft. Das prioritäre Ziel des Programms – die 
Vermeidung von insgesamt 1000 Tonnen CO2 – wurde während der 
Programmdauer erreicht. Zudem konnte eine deutliche Steigerung 
bei der Produktion von erneuerbarer Energie erreicht werden. Der 
detaillierte Schlussbericht zur Zielerreichung des Programms 
kann unter www.kuesnacht.ch/energiestadt eingesehen werden.

28. April 2022� Der Gemeinderat

Politischer Themenabend neu am 1. Juni 
statt am 16. Mai 2022

Der nächste Politische Themenabend findet neu am 1. Juni 2022 
im Saal des katholischen Pfarreizentrums statt. Der Termin vom 
16. Mai 2022 entfällt. Der Gemeinderat dankt der Bevölkerung für 
das Verständnis und freut sich auf zahlreiches Erscheinen.

28. April 2022� Der Gemeinderat

Räumung der Frühlingsbepflanzung  
auf den Gräbern

Ab Montag, 9. Mai 2022, wird die Frühlingsbepflanzung abgeräumt. 
Anschliessend beginnen die Mitarbeitenden der Friedhöfe Dorf 
und Hinderriet mit der Sommerbepflanzung. Die Grabbesorgerin-
nen und Grabbesorger werden eingeladen, die gewünschten 
Pflanzen und Gestecke bis am 8. Mai 2022 abzuholen.

28. April 2022� Die Abteilung Tiefbau

Sprechstunde des 1. Vizepräsidenten

Der 1. Vizepräsident Ueli Schlumpf lädt die Bevölkerung zu einer 
Sprechstunde ein

auf Montag, 2. Mai 2022, 17.00 bis 18.00 Uhr

in das Büro des Gemeindepräsidenten im Gemeindehaus, 2. Stock.

Es können Anliegen aller Art besprochen werden.
Eine Voranmeldung ist nicht erforderlich. 

28. April 2022� Die Gemeinderatskanzlei

Reformierte Kirche

 
Die Kirchenpflege lädt die Kirchgemeindemitglieder herzlich ein zur

Kirchgemeindeversammlung

am Montag, 30. Mai 2022, 19.30 Uhr
Kirchgemeindehaus, Untere Heslibachstr. 5

Geschäfte:
1. �Genehmigung der Jahresrechnung und der Sonderrechnungen 2021
2. �Entgegennahme des Jahresberichtes 2021 der Kirchenpflege 

Umfrage und Diskussion

Die detaillierten Akten liegen vom 29. April bis 30. Mai 2022 zur 
Einsicht während der Öffnungszeiten (Montag bis Freitag von 8.00 
bis 11.30 Uhr, andere Zeiten auf telefonische Anfrage) im Sekreta-
riat Jürgehus auf. Die Weisung sowie die vollständigen Unterlagen 
zu den einzelnen Traktanden sind auch auf rkk.ch abrufbar. 

Stimmberechtigt sind alle in der Gemeinde Küsnacht wohnhaften 
Mitglieder der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kan-
tons Zürich, die das 16. Altersjahr zurückgelegt haben und im Be-
sitz des Aktivbürgerrechtes sind. Mitglieder mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit sind stimmberechtigt, wenn sie über eine 
ausländerrechtliche Bewilligung B, C oder Ci verfügen.
Nicht Stimmberechtigte sind als Gäste willkommen.

28. April 2022� Die Reformierte Kirchenpflege Küsnacht
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«Pegasus» eröffnen die Tour de Suisse
Vom 11. bis 13. Juni findet der Start 
der 85. Tour de Suisse in  
Küsnacht statt. Die Festivitäten 
im Start-/Zielgelände auf der 
Forch beginnen aber bereits am 
Freitagabend, 10. Juni, mit einem 
Livekonzert der bekannten 
Schweizer Popgruppe «Pegasus». 
Support Act ist die Küsnachter 
Newcomerin «Jane in flames». 

Das Ticket kostet 48 Franken, wobei die 
Anreise mit dem öffentlichen Verkehr 
aus dem ZVV-Netz im Preis inbegriffen 
ist. Türöffnung im grossen Festzelt ist 
um 18 Uhr. Um 19.15 Uhr beginnt das 
Konzert mit dem Support Act der jungen 
Küsnachterin Jana Zwicky alias «Jane in 
flames». Um zirka 20.30 Uhr folgt dann 
der Auftritt von «Pegasus». Da die Anzahl 
kostenpflichtiger Parkplätze auf der 
Forch beschränkt ist, empfehlen die Or-
ganisatoren dringend, mit dem öffent
lichen Verkehr anzureisen. Die Station 
«Forch» der S18 ist nur wenige Meter vom 
Festgelände entfernt und die Forchbahn 
bringt das Publikum auch nach dem 
Konzert wieder sicher nach Hause. Zu-
dem wird die Buslinie 919 vom Bahnhof 

Küsnacht über Zumikon bis ins Festge-
lände verlängert. Im grossen Festzelt gibt 
es an diesem Abend jedoch nicht nur 
hochkarätige Musik, sondern auch genü-
gend zu essen und zu trinken. 

Für «Pegasus» fast ein Heimspiel
Sänger Noah Veraguth, der seit 2019 in 
Küsnacht wohnt, Bassist Gabriel Spahni 
und Gitarrist Simon Spahr, der nach vier-
jähriger Pause im Februar 2020 wieder 
zur Band zurückgekehrt ist, wuchsen 
gemeinsam Tür an Tür auf. Noch kaum 
Teenager, unterhielten sie ihre Nachbarn 

mit selbst organisierten Konzerten im 
Wohnzimmer, im Keller oder draussen 
im Park. Als wenig später Schlagzeuger 
Stefan Brønner dazukam, war die Band 
komplett. Mit 17 Jahren unterzeichneten 
sie gemeinsam mit ihren Eltern ihren 
ersten Plattenvertrag.

Spätestens seit ihrem Durchbruch im 
Jahr 2011 mit dem Platin-Album «Human.
Technology» und dem Nummer-1-Hit 
«Skyline» im darauffolgenden Jahr kön-
nen es die vier Bieler mit den Grössen der 
Szene aufnehmen. Kaum eine andere 
Schweizer Popband hat so viele Alben 

und Singles in der Hitparade wie «Pega-
sus». Erst diesen Frühling erschienen ist 
ihr neuestes Album «Future Memories». 
Ihre aktuelle Single «Once in a Lifetime» 
läuft sehr gut und ist aktuell in den 
Top 10 der Airplay-Charts. «Wir ordnen 
vieles der Musik unter. Die Musik ist un-
sere Leidenschaft. Und Leidenschaft ist 
ein Stück weit unerklärbar. Es ist umso 
schöner, dass wir diese unvergesslichen 
Momente gemeinsam als Freunde tei
len dürfen», sagt Leadsänger Noah Vera
guth. Der Auftritt im Rahmen der Tour de 
Suisse auf der Forch ist das erste Konzert 

der Band dieses Jahr und bildet den Auf-
takt für diverse Auftritte an Openair-Kon-
zerten in diesem Sommer.

«Jane in flames» als Vorgruppe
Ein komplettes Heimspiel wird die 
Newcomerin Jana Zwicky alias «Jane in 
flames» haben. Bereits in ihrem ersten 
Jahr als Singer-Songwriterin stand die 
Küsnachterin auf über 30 Bühnen in der 
Schweiz. Ihr persönliches Highlight war 
vergangenes Jahr die Eröffnung des Sky-
lights-Festivals am Zürichsee, bei dem sie 
als Support Act für «Seven» auftrat. Zum 
Auftakt der Tour de Suisse veröffentlicht 
sie ausserdem direkt ihre neuste Single. 
«Ich freue mich riesig, gemeinsam mit 
‹Pegasus› und dem Publikum die Musik, 
den Sport und den Sommer zu feiern!»

Volunteers erhalten Freiticket
Damit vom 10. bis 13. Juni die erwarteten 
10 000 Zuschauer auf der Forch einen 
tollen Anlass erleben dürfen, sucht das 
lokale Organisationskomitee weiterhin 
engagierte Volunteers für verschiedenste 
Aufgaben. Bei der Anmeldung können 
die gewünschten Einsatzzeiten und Be-
reiche (Aufbau/Abbau, Gastro, Kontrol-
len, Einweisungen, Festbetrieb und All-
rounder/Springer) gewählt werden. Die 
Personalverantwortlichen setzen alles 
daran, die Wünsche möglichst zu berück-
sichtigen. Bis jetzt haben schon über 150 
Volunteers ihre Mithilfe zugesichert. Alle 
Volunteers erhalten nebst Ausrüstung 
und Verpflegung auch ein Ticket für das 
Konzert von «Pegasus» und «Jane in fla-
mes» vom Freitagabend. Die Anmeldung 
erfolgt über das Portal www.swissvolun-
teers.ch.�  (e.)

Mehr Informationen zur Tour de Suisse in 
Küsnacht finden Sie hier: www.kuesnacht.ch/
tds. Über diesen Link gibts ab sofort Tickets: 
https://eventfrog.ch/de/p/konzert/pop-rock/
pegasus-an-der-tour-de-suisse-in-kuesnacht- 
6914911308324756279.html

Verlosung
Lokalinfo verlost 3× 2 Tickets für das 
«Pegasus»-Konzert am 10. Juni um 
19.15 Uhr auf der Forch/Küsnacht.

Wer gewinnen möchte, sendet 
bis spätestens 16. Mai ein Mail mit 
der Betreffzeile «Pegasus» sowie 
vollständiger Postadresse an:

lokalinfo@lokalinfo.ch�

Keine Korrespondenz über die Verlosung. 
Rechtsweg ausgeschlossen. Die Gewinner 
der Verlosung werden dem Ausschreiber 
bekannt gegeben.

Machen, seit sie 17-jährig sind, zusammen Musik (v.l.): Stefan Brønner, Noah Veraguth, Gabriel Spahni und Simon Spahr von «Pegasus».� BILD ZVG

Kamishibai
Bilderbuchgeschichten aus dem
Koffer für Kinder ab 3 Jahren
mit kleinem Zvieri

am Di, 3. Mai von 14.30 – 15.15 Uhr

Ihr hört die Geschichten «Ageschlossen» und
«Pin Kaiser und Flip Husar».

Der Eintritt ist frei. Es ist keine Anmeldung erforderlich.

Bibliothek Küsnacht, Höchhus, Seestrasse 123, 044 /910 80 36

Die nächste Kamishibai-Erzählstunde: 31. Mai

28. April 2022� Die Bibliothek
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Zauberhafter 
Teppich – wenn 
der Baum seine 
Blüten verliert.

LESERBILD CHRISTOPH 

KRÄHENMANN

Galakonzerte  
im Kloster Einsiedeln
Das Kloster Einsiedeln öffnet in diesem 
Jahr seine Pforten zum 33. Mal für den 
hochkarätigen Konzertzyklus «Galakon-
zerte Pierre Cochand». Die Konzerte fin-
den jeweils im Barocksaal des Klosters 
Einsiedeln statt. Die Konzertreihe wird 
am Sonntag, 26. Juni, 16.30 Uhr, mit dem 
ersten Galakonzert eröffnet. Das zweite 
findet am Sonntag, 24. Juli, 16.30 Uhr, statt.  
Klassikfans sollten sich diese beiden Er-
eignisse nicht entgehen lassen. Konzert-
tickets sind erhältlich unter Telefon 
079 252 30 44 oder unter E-Mail-Adresse 
pcochand@bluewin.ch. Weitere Infos: 
www.pierrecochand.com. � (e.)

528. April 2022
KÜSNACHTER

Häusermann
Simone

in die Schulpflege
von Burg
Adrian
von Burg
in den Gemeinderat

zuuuuuuuuukunft-kuesnacht.ch

Wahlen
vom 15. Mai

Häusermann
Simone

in die Schulpflege
von Burg
Adrian
von Burg
in den Gemeinderat

zuuuuuuuuukunft-kuesnacht.ch

Wahlen
vom 15. Mai



Hintergrund

ANZEIGE

Diese Zürcher Musikfestivals gehen im 
Sommer endlich wieder über die Bühne
Das Coronavirus hat die Kulturszene ab März 2020 lahmgelegt. Zwei Jahre sind seither vergangen. Jetzt können Festivalfans endlich wieder aufatmen. 
Zahlreiche kleinere und grössere Festivals in und um Zürich wurden bestätigt und die Line-ups bekannt gegeben: ein Überblick.

Patrick Holenstein

Corona hat vor rund zwei Jahren, quasi 
von einem Tag auf den anderen, über viele 
Monate hinweg die Bühnen der Schweiz 
verstummen lassen. Jetzt ist die geplagte 
Kulturszene langsam wieder am Erblü-
hen, Events und Konzerte finden nun ver-
mehrt wieder statt, und die grossen Som-
merfestivals stehen kurz bevor. Wie aber 
ist der aktuelle Stand bei den grösseren 
und kleineren Festivals im Grossraum Zü-
rich? Welche Festivals gehen 2022 wieder 
über die Bühne? Welche Bands spielen? 
Und wie hart wurden die Festivals tatsäch-
lich von der Corona-Pandemie getroffen?

Zurich Openair wagt neues Projekt
Bei diesem Thema steht das grösste Festi-
val im Grossraum Zürich, das Zürich Open
air, natürlich mittendrin. Es findet voraus-
sichtlich vom 23. bis 27. August statt – sogar 
mit einem Extratag. Das Line-up steht bei-
nahe und enthält klingende Namen wie 
Arctic Monkeys, David Guetta, Anne-Marie, 
Lewis Capaldi, Naomi Lareine, Casper, Tash 
Sultana, Kings of Leon, Steiner & Madlaina 
oder Alt-J. Beim Zürich Openair ist man 
scheinbar auf Kurs.

Das Zürich Openair wird im Sommer 
zudem eine neue Konzertserie in einer be-
liebten Location zum Leben erwecken. 
Das ZOA City wird auf dem Areal der 
Dolder Eisbahn aufgebaut, wo bis vor ein 
paar Jahren das Live At Sunset zu Hause 
war. Die Konzerte finden zwischen Mitte 
Juni und Ende Juli statt. Bisher angekün-
digt wurden The Beach Boys (12. Juli), Amy 
Macdonald (22. Juli), Emeli Sandé (23. Juli) 
und Katie Melua (28. Juli) sowie eine 90er-
Party mit Live Acts (31. Juli). Mit den Beach 
Boys gelingt dem ZOA City bereits jetzt 
eine unerwartete Verpflichtung. Man darf 
gespannt bleiben, welche Acts noch  
folgen werden.

Musik für lau am Lauter Festival
«Das 14. Lauter Festival findet am 6. und 
7. Mai auf drei Bühnen in der Gessnerallee 

im Herzen von Zürich statt», freut sich 
Booker und Festivalleiter Raphael Weid-
mann. Das Festival ist im Zürcher Kalen-
der inzwischen eine schöne Tradition und 
eröffnet im Frühling die Saison. Rund um 
die Gessnerallee treten am zweiten Mai-
wochenende 25 Bands, DJs und Solo-Acts 
auf, die es zu entdecken gilt. Mit dabei 
sind auch Fräulein Luise. «Bäckstage» hat 
die junge Zürcher Band an dieser Stelle in 
der Ausgabe vom vergangenen Monat be-
reits vorgestellt. Ebenfalls dürfen sich die 
Besucher des Lauter Festivals auf Musik 
von Fjälla, Ay Wing und Prince Jelleh 
freuen.

Corona hat beim Lauter Festival durch-
aus für Unsicherheiten gesorgt. Die 
12. Ausgabe musste ganz abgesagt wer-
den, die 13. Ausgabe wurde in den Novem-
ber geschoben. «Die administrativen Auf-
gaben, die wir durch die Pandemie zu lö-

sen hatten, stellten uns vor allem 2020 vor 
ganz neue Fragen. Jetzt sind wir einfach 
froh, dass wir endlich wieder spannende 
Events und unser Lieblingsfestival organi-
sieren können», erklärt Weidmann. Das 
Lauter Kollektiv ist als Verein organisiert. 
So haben Raphael Weidmann und Ge-
schäftsleiterin Viviana Pinto zusammen 
mit dem Verein und der Hilfe vieler Frei-
williger erneut ein Festival auf die Beine 
gestellt. Dabei ist es auch in diesem Jahr 
gelungen, dass das Festival kostenlos und 
ohne Altersbeschränkung ist.

Stimmungsvolles Vorstadt Sounds
Nicht lange nach dem Lauter Festival fin-
det das Vorstadt Sounds in Albisrieden 
statt. Es zählt schon seit Jahren zu den 
Highlights im Zürcher Festivalsommer. 
«Die 21. Ausgabe des Vorstadt Sounds Fes-
tival wird Ende Mai über die Bühnen ge-

hen. Und wir freuen uns bereits riesig da-
rauf», sagt Fabio Gianini, Marketing
Verantwortlicher bei Vorstadt Sounds. Das 
Festival bringt jedes Jahr ein hochwertiges 
Programm auf die Bühnen des maleri-
schen Festival Cafés. Und versucht sich 
immer wieder sogar leicht zu vergrössern, 
um noch mehr Konzertbesuchern Platz zu 
bieten. Durch die Strassenverhältnisse ge-
staltet sich das aber schwierig. Dieses Jahr 
findet das Festival am 27. und 28. Mai statt. 
Und trumpft auch nach der Corona
Zwangspause mit einem starken Line-up 
auf. Gerade erst hat es häppchenweise die 
Namen aus dem aktuellen Programm pu-
bliziert. Dazu gehören etwa The Pigeons, 
Anik, Áed und Room Service.

In der Corona-Pandemie hat die 
Festivalleitung des Vorstadt Sounds ruhig 
reagiert und sich 2021 für ein Streaming
Festival entschieden. Dadurch waren die 

Pausen zwischen den Festivals nicht ganz 
so gross. Zudem war man bei finalen Be-
stellungen etwas vorsichtiger, um die 
Lage Woche für Woche zu analysieren.

Bei der diesjährigen Ausgabe zieht 
sich das weiter. «Wir haben das Festival 
jeweils so geplant, als würde es stattfin-
den. Die finalen Zusagen der Bands und 
Bestellungen an Material haben wir mög-
lichst weit nach hinten geschoben», sagt 
Gianini. So habe man eine möglichst 
grosse Flexibilität, um das Festival im 
Notfall doch noch abzusagen, ohne 
grosse Verluste einbüssen zu müssen. Ak-
tuell sieht es aber gut fürs Vorstadt 
Sounds aus. Auch Fabio Gianini ist zuver-
sichtlich: «Die Planung läuft bereits auf 
Hochtouren. Material ist reserviert, Wer-
bungen werden geschaltet und Deko vor-
bereitet.» Alle im Team des wunderschö-
nen und familiären Festivals im Zürcher 
Aussenbezirk freuen sich riesig auf die 
kommende Ausgabe. «Jetzt muss nur 
noch das Wetter mitspielen, aber damit 
hatten wir die letzten Jahre immer sehr 
Glück», sagt Fabio Gianini. 

Abwarten beim Stolze Openair
Beim kultigen Stolze Openair auf der 
Stolzewiese mitten in Zürich ist man 
noch vorsichtig mit kommunizieren. Ver-
ständlich, wenn man die letzten zwei 
Jahre bedenkt. Das bisher kostenlose Fes-
tival hat sich einen Ruf als kleines, aber 
feines Festival mit hochwertigem Line-up 
erarbeitet. Diese Jahr findet das Openair 
voraussichtlich am 10. und 11. Juni statt. 
Zu den Acts hält sich das Festival aber 
noch bedeckt. Genauere Infos zum dies-
jährigen Programm stehen noch aus.

Anders sieht es beim Werdinsel Open
air aus. Entgegen der Vorankündigung 
der Veranstalter findet das Festival dieses 
Jahr «aus organisatorischen Gründen» 
nun doch nicht statt, wie es auf Nachfrage 
heisst. Die Pandemie habe dabei auch 
ihren Beitrag geleistet. Im Sommer 2023 
soll es dann aber wieder ein Werdinsel 
Openair geben, so das Versprechen.

Diese Kultur-Seite ist eine Zusammenarbeit des 
Lokalinfo-Verlags mit dem Zürcher Kulturmagazin 
Bäckstage.ch und erscheint einmal im Monat.

Verantwortliche Redaktorin: Dominique Rais (rad.) 

dominique.rais@lokalinfo.ch

Verlosung
Lokalinfo verlost 4× 2 Tagespässe fürs 
Vorstadt Sounds am 27. und 28. Mai.

Wer gewinnen möchte, sendet bis 
spätestens 12. Mai ein Mail mit der 
Betreffzeile «Vorstadt Sounds» sowie 
vollständiger Postadresse an:

lokalinfo@lokalinfo.ch�

Keine Korrespondenz über die Verlosung. 
Rechtsweg ausgeschlossen. Die Gewinner 
der Verlosung werden dem Ausschreiber 
bekannt gegeben.

Das Vorstadt Sounds Festival ist zurück auf den Strassen von Albisrieden und trumpft erneut mit einem starken Festival-Programm auf.� BILD VORSTADT SOUNDS

Das Lauter Festival findet bereits Anfang Mai in der Gessnerallee statt.� BILD JONATHAN LABUSCH/LAUTERDas Line-up für das Zürich Openair ist bereits komplett.� BILD SHIRLEY-JANE MICHAEL / LOADSOFMUSIC.COM
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Wir kaufen alle Autos
zum höchsten Preis!

Alle Marken, auch Toyota, Kilometerzahl
und Zustand egal, sowie Unfallautos.
Mo bis So, von 7.30 bis 22.00 Uhr.

Tel. 079 584 55 55
Mail: auto.ade@gmail.com
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Kaufe Pelzjacken und Mäntel
Taschen, Leder, Möbel, Porzellan,
Stand- und Wanduhren, Teppiche,
Bilder und allgemeine Gegenstände

Herr Braun: 076 280 45 03

Wir sind eine Familie (Ärztin und
ETH-Ingenieur) mit vier Kindern
und vielen Büchern. Wir suchen
ein Haus in Zürich und Umgebung
zum Kauf. Wir freuen uns über Ihre
Nachricht unter 079 851 80 90 oder
haus@lehner-glueckert.ch

Familie sucht Haus

ANZEIGEN

Tabatière Küsnacht
Bahnhofstrasse 6, 044 910 69 75

Zigarren, Tabak, Rum, Whisky, Accessoires

Klingende Geschichten im Herzen  
von Zürich – das ist das Confluence-Musikfest 
Seit 2017 treffen lebendiges Musizieren 
durch Ausnahmekönner in variantenrei-
chen Konzertprogrammen auf ein inter-
essiertes Publikum, und das im Herzen 
von Zürich in der St.-Anna-Kapelle. Die 
Rede ist vom Confluence-Musikfest, das 
dieses Jahr vom 5. bis zum 7. Mai bereits 
zum fünften Mal über die Bühne geht. 
Doch der Reihe nach. 

Geschichten mit Musik zu erzählen, 
hatte seit jeher einen besonderen Reiz auf 
Komponistinnen und Komponisten aller 
Epochen. Solche «Klingende Geschichten» 
stehen im Zentrum am Eröffnungsabend. 
Ein humorvolles Eintauchen ermöglicht 
der bekannte Basler Kabarettist Michael 
Birkenmeier, der mit Sprachwitz virtuos 
durch den Abend führt. 

Carl Reineckes amüsante «Musik zu 
Andersens Märchen vom Schweinehirten» 
für Klavier zu 4 Händen ist da unter ande-
rem zu hören, einfühlsam interpretiert 
durch das Luzerner Pianisten-Paar Yvonne 
Lang und Marc Hunziker. Bilder von Land-
schaften und ausgelassenen Tanzfesten 
erklingen bei Paul Juons Suite für Violine, 
Violoncello und Klavier. Und als fulminan-
tes Finale spielen der Geiger Daniel Dodds, 
die Cellistin Pi-Chin Chien und Yvonne 
Lang am Klavier Carl Frühlings wunder-
bares und selten gespieltes Klaviertrio.

Das südländische Temperament
Und am zweiten Abend: Italianità – Wer 
kennt sie nicht, die Klischees der italieni-
schen Lebensart. Sie reichen von omni-
präsenter und berühmter Kulinarik über 
den einzig richtigen Kaffee bis zu kleins-
ten Autos, die auch in engen historischen 
Gassen nicht stecken bleiben. Doch in ers-
ter Linie ist damit natürlich das südländi-
sche Temperament gemeint, die Leiden-

schaft und Lebensfreude, die sich im be-
sonderen auch in der Musik zeigt. Die 
charismatische Chanson-Sängerin Nelly 
Patty findet mit neapolitanischen Balla-
den zu ihren Wurzeln, und das in ganz 
neuem Klanggewand, begleitet von zwei 
Violoncelli (Pi-Chin Chien & Fabian Mül-
ler). Nach der Pause verspricht dann Giu-
seppe Verdis grandioses und einziges 
Streichquartett, gespielt von einem der 
besten Ensembles, das die Schweiz her-
vorgebracht hat, dem Quatuor Sine No-
mine, ein Klanggenuss der Sonderklasse. 
Ausserdem erklingt das augenzwin-
kernde, originelle Werk «Verdis Traum» 
für Streichquartett von Martin Wettstein.

Volksmusik aus Vorarlberg
«Am Ursprung», unter diesem Motto ist 
am dritten Abend aktuelle Volksmusik 
unserer nächsten Nachbarn zu hören – ein 
musikalisches Feuerwerk aus Vorarlberg 
mit einer geborenen Musikantin, die mit 
ihrer magischen Stimme, ihrem virtuo-
sen Geigenspiel und einer mitreissenden 
Bühnenpräsenz fasziniert. Die Rede ist 
von Evelyn Fink-Mennel. Bei den «finks-
linggs» mit Evelyn Fink-Mennel, Philipp 
Lingg am Akkordeon oder an der Gitarre 
und Mathias Härtel am Kontrabass ver-
binden sich urwüchsige Musik mit Hu-
mor und Ironie; Althergebrachtes stösst 
auf Neues. 

Ein Geheimtipp und ein Erlebnis für 
alle Liebhaber des lebendigen und kreati-
ven Umgangs mit alpenländischer Musik-
tradition. � Theo Phon

Informationen und Reservation:  
www.confluence-zurich.ch, Vorverkauf:  
Notenpunkt, Oberdorfstrasse 9, 8001 Zürich

Vom 5. bis zum 7. Mai findet das Confluence-Musikfest statt. Folgende Musiker und Musikerinnen sind dabei: Quatuor Sine Nomine (oben links),  
Nelly Patty (oben rechts), Yvonne Lang und Marc Hunziker (unten links), Pi-Chin Chien (unten rechts).� BILDER ZVG

Theater als gestalterische Bildung
Miriam, Rahel, Viviane und Fabienne stehen 
im machTheater auf der Bühne. Voller 
Freude proben die jungen Menschen mit 
kognitiver Beeinträchtigung das Stück 
«Punkt.Punkt.Komma.Strich!», eine Eigen-
produktion des «machTheaters». «Es macht 
Spass», meint Miriam. Sie sei mutig und 
stehe deshalb trotz etwas Nervosität auf der 
Bühne. Selbstsicher gibt sich die Seebache-
rin Rahel. Nein, sie habe keine Angst, etwas 
zu vergessen. Das Stück «Punkt. Punkt. 
Komma.Strich!» handelt von Gesichtern. Es 
lädt humorvoll und hintergründig-ver-
spielt dazu ein, sich mit der Alltäglichkeit 
des Gesichtes auseinanderzusetzen. Mit 
Normen und Moden, Selbstinszenierung 

und Werbung im Gestern und Heute. Es 
werden Fragen gestellt, wie zum Beispiel 
«Wie beeinflusst uns die Selfiemanie?», 
«Welches sind die Möglichkeiten und Gren-
zen der Lesbarkeit als Bildnis, Ideal, Projek-
tionsfläche und Maske?» oder «Wie steht es 
um Authentizität, Unverwechselbarkeit 
und Käuflichkeit?». Und vor allem: «Wie 
steht es um das wahre Gesicht und das Ge-
sicht als Ware?» Regie führt Urs Beeler. 

Die vier jungen Damen absolvieren die 
Ausbildung «Schauspiel, Kommunikation, 
verwandte & neue Medien» im «machThea-
ter». Zurzeit sind dort zwei Personen im 1. 
Jahr und zwei Personen im 2. Jahr der zwei-
jährigen Ausbildung. Sie kommen grund-

sätzlich aus der ganzen Schweiz, vorwie-
gend aus dem Kanton Zürich. Zudem sind 
im «machTheater» fünf Ausgebildete tätig.

Zum «machTheater» gehören Work-
shops, Inszenierungen, Führungen, Gastro-
events, Ausstellungen, Theater Werkstatt, 
Auftragsfilme und ein Online-Bulletin. Es ist 
organisiert als gemeinnütziger Verein, der 
jungen Menschen mit kognitiven Ein-
schränkungen gemäss den Forderungen 
der UN-Behindertenrechtskonvention ei-
nen lückenlosen gestalterischen Bildungs-
weg ermöglicht. Sein Leitungsteam bietet 
diesen Menschen Freizeitkurse, eine Berufs-
vorbereitung sowie die zweijährige polyva-
lente, zertifizierte PrA Berufsausbildung 

«Schauspiel, Kommunikation, verwandte & 
neue Medien» an. Nach abgeschlossener 
Lehre bietet das europaweit einzigartige ge-
stalterische Angebot den Absolventen eine 
Anstellung im Team «machTheater» oder in 
einem externen kulturellen oder sozialen 
Dienstleistungsbetrieb wie Kita, Spielgrup-
pen, Pflegeheime, Gastronomie, Theater, 
Empfang, Event-Garderobe. 

Berufliche Inklusion für Menschen mit 
kognitiven Handicaps ist das Ziel des Ver-
eins. Alle Absolventen sollen gemäss Beeler 
nach der Ausbildung einen Job haben. Es 
sollen wenn möglich keine geschützten 
Arbeitsplätze, sondern Nischenarbeits-
plätze sein.  Der Verein finanziert sich über 

die SVA/IV Kostengutsprachen für die Ler-
nenden zur erstmaligen beruflichen Ausbil-
dung, Mitgliederbeiträge, Projekte, Spen-
den und Projekteingaben an Stiftungen. 
Der Verein arbeitet mit Insos Schweiz, der 
Behindertenkonferenz Kanton Zürich, wie 
auch der Koordinationsstelle Behinderten-
recht Kanton Zürich und der Pro Infirmis 
zusammen. � (pd.)

«machTheater», Gustav-Ammann-Park, Lang-
wiesstrasse 30. Machtheater.ch. Aufführun-
gen: Do, 12. Mai, 19 Uhr; Sa, 14. Mai, 
18.30 Uhr; So, 15. Mai, 15 Uhr; Do, 
19. Mai, 19 Uhr; Fr, 20 Mai, 19 Uhr; Sa, 
21. Mai, 18.30 Uhr; So, 22. Mai, 15 Uhr.

Wir sind eine Familie (Ärztin und
ETH-Ingenieur) mit vier Kindern
und vielen Büchern. Wir suchen
ein Haus in Zürich und Umgebung
zum Kauf. Wir freuen uns über Ihre
Nachricht unter 079 851 80 90 oder
haus@lehner-glueckert.ch

Familie sucht Haus

Tabatière Küsnacht
Bahnhofstrasse 6, 044 910 69 75

Zigarren, Tabak, Rum, Whisky, Accessoires

IMMOBILIEN

Treuhand | Steuern | Buchhaltung

Treuhand AG
MTN Treuhand AG
Ob. Heslibachstrasse 8
8700 Küsnacht

044 910 32 48
info@mtn.swiss
www.mtn.swiss

Kaufe Pelzjacken und Mäntel
Taschen, Leder, Möbel, Porzellan,
Stand- und Wanduhren, Teppiche,

Bilder und allgemeine Gegenstände
Herr Braun: 076 280 45 03

Genuss zum Muttertag
Von feinsten hausgemachten Schokoladekreatiooonnneeennn bbbiiisss zzzuuummm

täglich frischhh gggeeebbbaaaccckkkeeennneeennn BBBrrrooot

Grütstrasse 56, HHHeeerrrrrrllliiibbbeeerrrggg, mmmaaavvveeennnuuummm.ch

Wir kaufen alle Autos
zum höchsten Preis!

Alle Marken, auch Toyota, Kilometerzahl
und Zustand egal, sowie Unfallautos.

Mo bis So, von 7.30 bis 22.00 Uhr.
Tel. 079 584 55 55

Mail: auto.ade@gmail.com



Granatapfel  
Schmackhaft und 
heilsam
Den Ratschlag «An apple a day keeps 
the doctor away» kennt jeder. Insbe­
sondere trifft dies auf den Granat­
apfel zu. Die Frucht, die ursprünglich 
aus dem Iran stammt, ist seit einigen 
Jahren auch hierzulande in den 
Supermärkten im Angebot. Doch 
noch immer umweht sie ein wenig 
der Hauch des Exotischen. Dabei 
peppen die süss-säuerlich schme­
ckenden Kerne des Granatapfels so 
manches Gericht auf, können gar als 
Gummibär-Ersatz dienen und der 
Saft lässt sich einfach mit einer Zitrus­
presse gewinnen. Gesund sind die 
Inhaltsstoffe allemal. Der Granatapfel 
enthält viele Antioxidantien, Vita­
mine und Mineralstoffe. (ml.) BILD ML

Dr. Andres Nasensalbe
bildet eine Barriere auf der Nasen-

schleimhaut gegen die Pollen.

Heuschnupfen?

Dr. Andres Apotheke Stadelhofen AG, Goethestrasse 22, 8001 Zürich, 044 268 30 00

Pflanzliche Arzneimittel vom Apotheker selber
hergestellt seit über 60 Jahren.
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Mis Küsnacht
Mini Zitig
Min «Küsnachter»

Anita Kunz und Balz Wydler
beides Inhaber der Lakeside Sportsclub AG
www.lakeside-sportsclub.ch

Nutzen Sie das qualitativ hochwertige Umfeld der Presse. Inserieren Sie da, wo Ihre Werbung
Wirkung erzielt. Kontakt: Lokalinfo AG, 8048 Zürich, Telefon 044 913 53 33, lokalinfo@lokalinfo.ch
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All Business is Local

Erreichen Sie Ihre
Zielgruppe dort,
wo sie zu Hause ist.
Berichterstattungen in Tageszeitunnngen gehören
zu den wichtigsten Informationsquuuellen
in Krisensituationen.
Das Bedürfnis nach Orientieruuung
und Einordnung der Situation am eigenen
Wohnort erfüllen Lokal- und RRRegional-
zeitungen überdurchschnittliccch gut.
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«Alles neu macht der Mai, macht die Seele …»
1818 schrieb der deutsche Schrift­
steller Hermann Adam von Kamp 
das berühmte Frühlingslied 
«Alles neu macht der Mai». Der 
Text darin ist zeitlos. Er handelt 
von Neuanfängen und Wieder­
erwachen des Lebens. 
«Alles neu macht der Mai, macht die Seele 
frisch und frei. Lasst das Haus, kommt hi­
naus! Windet einen Strauss!» So lauten 
die ersten Zeilen des Liedes. Es themati­
siert das Erwachen der Natur nach den 
kalten Tagen, das Zurückkehren des Le­
bens in die Städte. Gerade auch viele Men­
schen blühen im Frühling wieder auf und 
wagen einen Neuanfang. Man wagt sich 
in noch unbekannte Gefilde. Sei dies eine 
neue Arbeitsstelle, eine neue Liebe oder 
den Eintritt in einen neuen Verein. Doch 
woher kommt die Aufbruchsstimmung 
zu dieser Jahreszeit?

Der Mai wird auch als Wonnemonat 
bezeichnet. Das Wort Wonne bedeutet 
frei übersetzt «höhere Freude». Psycholo­
gisch gesehen liegt dies an den steigen­
den Sonnenstunden. Das Schlafhormon 
Melatonin wird in den Wintermonaten, 
in denen die Nächte länger dauern, am 

stärksten gefördert. Dies führt dazu, dass 
auch tagsüber der Spiegel dieses Hor­
mons höher ist. Sobald allerdings die 
Sonne wieder länger scheint, nimmt das 
Glückshormon Serotonin an Fahrt auf. 
Dies führt zu mehr Aktionswillen und Ta­
tendrang. Ebenfalls wird vermutet, dass 
ein soziales Phänomen dahintersteckt. 
Um uns herum ist wieder mehr los, also 
sehen wir uns gezwungen, persönlich 
auch wieder aktiver zu werden. 

Ausserdem feiert kein Monat die Liebe 
so sehr wie der Mai. Namensgeberin ist 
die römische Göttin Maia, welcher immer 
am ersten des Monats ein Fruchtbarkeits­
opfer gewidmet wurde. Beim männli­
chen Geschlecht ist während dieser Jah­
reszeit der Testosteronspiegel besonders 
hoch. Das Hormon ist unter anderem für 
den Sexualtrieb verantwortlich. Während 
in dieser Zeit in der Tierwelt ein Trend in 
Sachen Zeugung zu beobachten ist, gilt 
dies bei den Menschen seit der Erfindung 
des künstlichen Lichts nicht mehr. Bis in 
die 70er-Jahre wurden im Mai die meisten 
Kinder gezeugt. Heute ist dies der Monat 
Dezember. Da Aussenfaktoren keine 
grosse Rolle mehr spielen, wurde der bio­
logische von einem sozialen Rhythmus 
abgelöst.� Dominik Mächler Kein Monat feiert die Liebe so sehr wie der Mai.� BILD UWE WAGSCHAL/PIXELIO
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Die Seite für den Autofahrer

TRIBÜNE

Der Preisüberwacher kann gar nichts tun
«Die Weltmarktpreise können wir nicht ändern. Doch wir sollten dafür sorgen, nicht mehr zu zahlen als nötig», sagt der Preisüberwacher.

W egen des Ukrainekriegs 
sind die Treibstoffpreise 
durch die Decke geschos­
sen, in vielen Ländern ein 

Anlass, über steuerliche Entlastungen 
nachzudenken. Mit höheren Preisen 
steigen automatisch auch die Mehrwert­
steuereinnahmen, da liesse sich theore­
tisch also schnell etwas machen. Selbst in 
der Schweiz kommen aus unterschied­
lichen Kreisen diesbezügliche Forderun­
gen. Aber wir haben ja seit der Ölkrise in 
den Siebzigerjahren einen Preisüberwa­
cher, der die Sache überrissener Preise ins 
Lot bringen soll. Am 9. März lag der Liter­
preis für Bleifrei 95 an der A3-Raststätte 
Glarnerland zwischen Weesen und Nie­
derurnen bei 2.55 Franken, was den Ver­
fasser veranlasste, beim Preisüberwacher 
anzufragen, ob dies noch legitim sei. 
Gleichentags stand der Literpreis für 
Bleifrei 95 an der A3 nahe Wädenswil bei 
2.27 Franken, an einer freien Tankstelle in 
Bilten (GL) bei 1.99 Franken und im Ber­
ner Oberland bei knapp unter 1.90.

Papiertiger
Das Büro Meierhans antwortete schnell, 
ausschweifend und belehrte den Stören­
fried über das Prinzip der freien Markt­
wirtschaft. Auf die Bemerkung, dass die 
ankündigende Preistabelle an besagtem 
Standort erst nach den Zapfsäulen aufge­
stellt ist, ging das Büro mit zehn akade­
misch gebildeten Mitarbeitern nicht ein. 
Mit Verlaub; das ist für eine so genannte 
Preisüberwachung zu billig. 

Der Verfasser fuhr am Folgetag erneut 
Richtung Glarnerland, und siehe, die 
Preistafel nach, statt vor den BP-Zapfsäu­

len war auf 2.45 Franken reduziert. Er­
neute Anfrage an die Preisüberwachung: 
«Haben Sie dorthin telefoniert?» Antwort 
aus Bern: «Nein, haben wir nicht, aber  
es ist möglich, dass Konsumenten rek­
lamiert haben ...» Mit anderen Worten: 
Dem Preisüberwacher scheinen die 
Hände gebunden, oder anders ausge­
drückt: Seine Behörde ist ein Papiertiger. 
Stefan Meierhans persönlich kurz darauf 
in einem Beitrag im «Blick»: «Selbstre­
dend verfolge ich die Entwicklung bei 
den Kraftstoffpreisen, so wie dies be­

stimmt auch die Wettbewerbskommis­
sion und das hauptzuständige Bundes­
amt für Energie (BFE) tun. Die aktuellen 
Preissteigerungen sind schmerzhaft. Soll­
ten sie sich über längere Zeit verstetigen, 
dann wird es an der Politik sein zu ent­
scheiden, ob staatliche Eingriffe nötig 
sind. Ideen hierzu werden bereits gewälzt 
und haben vor allem mit Steuersenkun­
gen zu tun. Entscheiden muss das aber – 
wie gesagt – die Politik.»

Preisunterschiede von einigen Rappen 
pro Liter Treibstoff – nicht «Kraftstoff», 

Herr Meierhans, und nicht «PkW», son­
dern schweizdeutsch PW – mögen sich 
wettbewerbsrechtlich rechtfertigen, 
nicht aber solche von 15 Prozent und 

mehr. Oder vielleicht doch? Dann wäre 
eine teure Budgetstelle wie die Preisüber­
wachung freilich kaum gerechtfertigt. 

Geschröpfte Ausländer
Eine gut vernetzte Pendlerin aus dem 
Glarnerland bestätigte, dass die hohen 
Zapfpreise an der A3 in der Region bes­
tens bekannt sind. Was bleibt, sind die 
nicht einheimischen und geschröpften 
Schweizdurchquerer, 40 Franken für die 
Nationalstrassen-Vignette plus die ab­
surd hohen Zapfsäulenpreise in der Re­
gion Weesen/Linth, welche erst nach der 
Betankung auf der Raststätte Glarnerland 
plakativ zu sehen bekamen, was sie für 
einen Liter Bleifrei bezahlen mussten. 
Ähnlich absurd präsentiert sich die Lage 
beidseitig an den letzten Raststätten vor 
beziehungsweise nach dem Gotthard­
tunnel in Schattdorf beziehungsweise 
Quinto. Auch dort sieht man kaum je ein 
CH-Auto beim Tanken. 

Irgendwie kann man darin ausglei­
chende Gerechtigkeit erkennen: Die Aus­
länder bezahlen bei uns zu viel für den 
Treibstoff, wir werden seit Jahrzehnten 
mit krass überhöhten Preisen zum Bei­
spiel für ausländische Printmedien, 
Fleisch oder Möbel abgezockt. 

� Jürg Wick

Hier war der Treibstoff teuer: Raststätte Glarnerland Richtung Zürich an der A3 bei Weesen (l). Gilt auch für die Shell-Tankstelle vis-à-vis Richtung 
Chur. Rechts der Treibstoffpreis am selben Tag im Dorf Weesen.� BILDER JWI

Sinkende Prämien
Gemäss Comparis sind die Vollkaskoprä-
mien für Autoversicherungen seit 2018 im 
Durchschnitt um 17 Prozent gesunken. 
Digitale Angebote sollen den Preiskampf 
ausgelöst haben. Es gibt auch andere Ur-

sachen für die erfreuliche Entwicklung. 
Für alle gilt: die Prämien regelmässig hin-
terfragen. Seit den 90er-Jahren sind die 
Assekuranzgesellschaften dem freien 
Wettbewerb ausgesetzt. (jwi.)�

Für Sie erfahren: Fiat 500 Electric
Den putzigen Cinquecento von 
Fiat kennt jeder. Nun gibt es  
den Sympathieträger auch rein 
elektrisch, und er ist mehr als  
ein Stadtauto.

Der Nachnachfolger des Fiat Topolino 
(1936–1955) und Nachfolger des Nuova 500 
(1957–1975) kam 2007 als optisches Re­
make auf die Welt und geriet erfolgreich, 
so dass es naheliegend erschien, mit die­
sem Grundkonzept in das Elektrozeit­
alter einzuschwenken. Antipodisch zum 
Tesla-Design: Ob es sich beim 500 um 
einen Stromer handelt, ist optisch kaum 
auszumachen.

Prädestiniert als Stadtelektriker; kom­
pakt, enger Wendekreis, kein Türanschla­
gen an Nachbars Auto. Kommt bei «grün» 
so blitzartig aus den Startlöchern wie ein 
Ferrari und dank klappbarer Rücksitz­
bank ist er sogar grosseinkauffreundlich. 
Beinfreiheit hinten gibt es wenig. Als Fa­
milienauto taugt der e500 kaum. Und 
wenn man gerade am Meckern ist, muss 
das lieblos im kleinen Kofferraum lie­
gende Besteck zum Stromzapfen kriti­
siert werden, da hat man schon prakti­
schere und platzsparendere Lösungen 
gesehen. Der nicht mehr so lilipute Klein­
wagen verlangt ausserdem zu viel Ablen­
kung für die sekundären Bedienungsele­
mente. 

Wenn man den e500 von der Leine 
lässt, kommt Fahrspass auf. Locker, souve­
rän, mit vergleichsweise geringem Raum­
anspruch, gut gefedert und eben elekt­
risch geht es so unterhaltsam vorwärts, 
dass es für ideologisch festgefahrene 
Autohasser peinlich wird. Denn jenen 
geht es ja nicht nur um das Verbrennen 
von fossilen Treibstoffen und um den 
Lärm, sondern darum, die Leute in der 
Strassenbahn zu sozialisieren, statt ihnen 
lieb gewordene Freiräume zu gönnen. 

Sympathischer Individualist
Der elektrische Cinquecento ist der ver­
mittelnd sympathische Individualist. 
Dass zu Hause in der Garage vielleicht 
noch ein Ferrari und/oder Range Rover 
parkt, sieht man ja nicht. Der Charakter 

des Fiat macht es leicht, häufiger den 
Elektrischen aus der Garage zu holen, als 
nur zum Tennisplatz zu fahren. Sogar 
eine Autobahnfahrt gerät zur sehr erträg­
lichen Angelegenheit. Die Höchstge­
schwindigkeit ist auf 150 km/h limitiert, 
bis 120 km/h vermag der kleine Fratz mit 
den Grossen problemlos mitzuhalten. 
Freilich schmilzt die Reichweite dann wie 
der Schnee im April. Also bleiben wir zum 
Verdruss der Grünen in der Stadt und er­
kennen hinter dem Lenkrad überpropor­
tional viele Frauen der stärkeren grünen 
Wählerschaft, die statt in der Migros-Tief­
garage im Zentrum nun per SUV lieber 
auf der Freiluftfläche vor dem Lidl par­
kiert. Mit dem wendigen e500 lassen sich 
alte Gewohnheiten zurückgewinnen.
  � (jwi.)

Steckbrief 
Fiat 500 Electric	  
•	 Preis 60 kW: ab Fr. 32 890.– 

•	 Batterie: 45 kWh

•	 Leistung: 112 PS

•	 Drehmoment: 220 Nm

•	 Antrieb vorne, A1 

•	 0 bis 100 km/h: 9 sec

•	 V/max: 150 km/h

•	 Verbrauch im Test: 17,5 kwh/ 
100 km 

•	 CO2-Ausstoss: 0

•	 Länge/Breite/Höhe: 
363 × 174 × 153 cm

•	 Leergewicht: 1365 kg

•	 Kofferraum: 185–550 l

•	 Reichweite bis 320 km (Werk) 
 
+ Handlichkeit, Fahrspass, Fe
derung 
– Platz hinten, Vorwärts-/Rück-
wärtsschalter 

Aufgefallen: Sympathieträger, auch 
elektrisch.�

Instrumente wie ein Grosser, farbenfrohe Umgebung. Rechts: Für Kinder reichts, die Sicht nach vorn ist beschränkt.

Fiat 500 e 2022: 3,65 m lang, 1,74 m breit. Zum Vergleich der Cinquecento 1975: 2,97 × 1,32 m.� BILDER JWI

10 28. April 2022
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Wahlen Küsnacht
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Für mehr  
Meinungs- 
austausch

Urs Esposito ist mir in der Vergangenheit 
nicht nur durch seine konstruktive Kritik 
an einzelnen Gemeindegeschäften auf­
gefallen, er profilierte sich auch immer 
wieder mit originellen und innovativen 
Vorschlägen, zum Beispiel zur SBB-Perso­
nenunterführung. Leider hat der jetzige 
Gemeinderat seine Beiträge immer igno­
riert und liess eine Diskussion darüber 
nicht zu. Durch eine neue Zusammenset­
zung des Gemeinderates verspreche ich 
mir eine bessere Diskussionskultur. In 
Küsnacht wohnen viele kompetente Leute,  
die ihr Wissen einbringen und so zu besse­
ren Lösungen beitragen können. Darum 
verdient Urs Esposito Ihre Stimme.
� Reinhard Wolf, Küsnacht

Urs Esposito 
Kandidat  
Gemeinderat und 
Präsident, parteilos 
(neu)

ANZEIGEN

Publireportage

Unabhängig  
und sachbezogen  
politisieren!

Ja, warum will ich in den Gemeinderat? 
Nicht etwa, weil mich ein Freund dazu 
ermuntert hat, sondern weil ich Küs­
nacht weiterentwickeln, die Stimmbe­
völkerung für politische Themen be­
geistern möchte und weil ich jüngere 
Leute für die Zukunft von Küsnacht 
einbeziehen möchte. 
Da ich zwei Töchter habe, die wie ich in 
Küsnacht die Schule besucht haben – 
ich wohne seit 1962 in Küsnacht und 
habe jahrelang für den Schlittschuh­
club Küsnacht gespielt –, ist mir der 
Einbezug der gesamten Bevölkerung 
ein grosses Anliegen. Ich möchte ein 
Gemeinderat werden, der sich positiv 
in die Exekutive einbringt, da mir Küs­
nacht am Herzen liegt. Auch finde ich, 
dass die Kommunikation des Gemein­
derates verbessert werden kann. 
Für meine Kandidatur habe ich von 
vielen Seiten sehr positive Rückmel­
dungen erhalten. Das zeigt mir, dass 
viele Menschen in diesem Dorf die 
Medien aufmerksam lesen und sich für 
Küsnacht interessieren. Ich bewerbe 
mich um einen Sitz als Parteiloser, weil 
ich mich keinen Dogmen verschreiben 
möchte, sachlich und kompetent argu­
mentieren werde. 
Meine Haltung ist bürgerlich, unabhän­
gig und liberal. Als Absolvent der Hoch­
schule St. Gallen als lic. iur. und dank 
meiner Stellen im Finanzbereich mit 
Führungsverantwortung kann ich neue 
Kompetenzen in den Gemeinderat 
einbringen. Seit 14 Jahren bin ich mitt­
lerweile selbstständig. Auch das erachte 
ich als positiv. �

Dieter Koenig 
Kandidat  
Gemeinderat, 
parteilos (neu)
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Von Burg  
für  
Küsnacht

Küsnacht ist meine Heimat – hier bin ich 
aufgewachsen und pflege zahlreiche 
Freundschaften, die aus meinem Engage­
ment in der Pfadi, im Unihockey oder im 
Curling entstanden sind.
Nach meiner Schulzeit absolvierte ich 
eine Lehre als Elektromonteur in einem 
hiesigen lokalen Gewerbebetrieb. Darauf 
bildete ich mich stets weiter und erlangte 
zuletzt einen Master in Immobilienma­
nagement. 
Heute bin ich als Abteilungsleiter im 
strategischen Bereich eines marktführen­
den Immobiliendienstleisters tätig.
Politik faszinierte mich schon immer und 
unser Milizsystem erachte ich als grossen 
Gewinn.
Darum übernehme ich gerne aktiv Ver­
antwortung. Seit 2018 bin ich Mitglied der 
Rechnungsprüfungskommission und 
konnte so wertvolle Behördenerfahrung 
sammeln. 
Wesentlich ist für mich eine Lokalpolitik, 
welche die Interessen der Küsnachter 
Bevölkerung in den Vordergrund rückt 
und sich an deren Bedürfnissen orien­
tiert.
Eine offene und transparente Kommuni­
kation ist für mich eine Selbstverständ­
lichkeit und schafft Vertrauen.
Ich würde mich freuen, meine bisherigen 
Kommissions- und Berufserfahrungen in 
den Gemeinderat einbringen zu können.
Als Politiker, der stark ins Dorfleben ein­
gebunden ist, kann ich die Bevölkerung, 
die Vereine und das hiesige Gewerbe 
kompetent im Gemeinderat vertreten 
und den Generationenwechsel einleiten. 
Mehr Infos: zukunft-kuesnacht.ch.

Adrian von Burg 
Kandidat  
Gemeinderat, 
SVP (neu)

Publireportage

Gemeinsam  
weiterkommen  
für Küsnacht

Die FDP Küsnacht kann auf eine erfolg-
reiche Legislatur 2018–2022 zurück-
schauen. Dank Ihrem Vertrauen und 
Ihrer Unterstützung sowie dem uner-
müdlichen Einsatz unserer Behörden-
mitglieder ist es uns gelungen, auch in 
herausfordernden Zeiten unsere Ge-
meinde positiv weiterzuentwickeln. Die 
Einheitsgemeinde wurde umgesetzt 
und mit der Annahme der Verkleine-
rung des Gemeinderates auf sieben 
Mitglieder sind die Weichen für eine 
effiziente und zukunftsorientierte Ge-
meinde gestellt. In der Schule wurden 
neue Schul- und Betreuungsräume bezo-
gen und der Lehrplan 21 eingeführt. Die 
Digitalisierung im Unterricht wurde 
forciert, ein Leitbild für die pädagogi-
sche Arbeit erstellt, die Unterstützung 
der Lehrerinnen und Lehrer verbessert 
und die Coronakrise gut bewältigt.
Küsnacht ist in vielerlei Hinsicht privi-
legiert und steht als Gemeinde im Ver-
gleich zu anderen Gemeinden sehr gut 
da. Es gilt nun, diese hervorragende 
Ausgangslage zu nutzen und Küsnacht 
für die künftigen Herausforderungen 
sowie für die Ansprüche der kommen-
den Generationen weiterzuentwickeln. 
Als Freisinnige stellen wir uns diesen 
Aufgaben sehr gerne.
Für die kommende Legislaturperiode 
kandidieren hochmotivierte und qua
lifizierte Küsnachterinnen und Küs-
nachter, die bereit sind, gemeinsam 
Verantwortung zu übernehmen und 
sich für unsere Gemeinde zu engagie-
ren.
Wir danken Ihnen, wenn Sie am 15. Mai 
2022 unsere freisinnigen Kandidatinnen 
und Kandidaten wählen und ihnen Ihr 
Vertrauen schenken. 
Setzen wir uns gemeinsam für ein zu-
kunftsfähiges Küsnacht ein!
� FDP Küsnacht

Publireportage

Mit Weitsicht  
und  
Engagement

Ich bin Küsnachterin durch und durch 
und seit fünf Jahren engagierte Gemein-
derätin und Ressortleiterin Gesundheit. 
Küsnacht soll eine lebendige Gemeinde 
mit hoher Lebensqualität für alle blei-
ben. Mein zentrales Anliegen ist die gute 
Versorgung unserer Mitbürgerinnen 
und Mitbürger im Alter. Unter meiner 
Leitung wurde das neue Gesundheits-
netz Küsnacht umgesetzt und ermög-
licht schon heute besser koordinierte 
Dienstleistungen in der Altersversor-
gung. Aber auch Junge und Familien 
sollen hier eine intakte Natur, attraktive 
Freizeitangebote, gute Schulen mit 
freiwilliger Tagesschule und gute Rah-
menbedingungen für Vereine und Ge-
werbe vorfinden. 
Mehr Infos: www.susannaschubiger.ch

Susanna Schubiger 
Gemeinderätin, GLP 
(bisher)

Publireportage

Für Bildung  
in  
der Schule

Das Thema Tagesschule ist omnipräsent. 
Dieses Projekt fordert ein intensives Zu-
sammenspiel zwischen Eltern, Lehr- und 
Betreuungspersonen. Die Verflechtung 
von Bildung und Erziehung stellt das 
Schulsystem vor Herausforderungen und 
zieht weitreichende Auswirkungen nach 
sich. Entscheidungen müssen deshalb 
aus verschiedenen Perspektiven beleuch-
tet und fundiertes Wissen miteinbezogen 
werden. Als erfahrene Lehrperson kann 
ich mit meinem Fachwissen diesen Teil 
in die Schulpflege einbringen. Ich setze 
mich dafür ein, dass der Schwerpunkt der 
Schule auf der Bildung liegt und Verant-
wortlichkeiten in der Betreuung klar de-
finiert sind. Dies ermöglicht starke Lern-
beziehungen und stützt Schule und El-
tern.

Publireportage

Gemeinderätin 
mit Herz  
und Tatkraft

Bald bestimmen Sie aus einem wei-
ten Kandidatenfeld den künftigen 
Gemeinderat. 
Bei den letzten Wahlen bin ich ange-
treten, mich «mit Herz und Tatkraft 
für Küsnacht» einzusetzen: für den 
Erhalt unserer hohen Lebensquali-
tät, den haushälterischen Umgang 
mit den Gemeindefinanzen und den 
offenen, vertrauensbildenden Dia-
log mit der Bevölkerung. 
Gerne will ich mich vier weitere 
Jahre mit Herz und Tatkraft für das 
Wohl meines Wohn- und Heimatorts 
engagieren und diese Anliegen für 
Sie im Küsnachter Gemeinderat ver-
folgen. 
Ich danke Ihnen herzlich, wenn Sie 
mir erneut Ihr Vertrauen schenken!

Simone Häusermann 
Schulpflege, SVP 
(neu)

Pia Guggenbühl 
Gemeinderätin, FDP 
(bisher)
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Das Bürgerrecht 
ist ein  
hohes Gut

Küsnacht hat als Einbürgerungsgre-
mium eine sog. Bürgerrechtskom-
mission gewählt, die sich in persön-
lichen Gesprächen mit den 
Einbürgerungswilligen im Wesentli-
chen ein Bild macht, ob diese «ange-
kommen» sind. Aktuell beinhaltet 
das Gespräch auch noch einen münd-
lichen Wissenstest über Politik, Geo-
grafie und Geschichte von Gemeinde, 
Kanton und der Schweiz, das dürfte 
aber zukünftig auch bereits ein Be-
standteil des Gesuchs darstellen. 
Es bleibt dann das Gespräch, das die 
Motivation, den Grad der Integration 
und die Lebensumstände der Einzu-
bürgernden auslotet – wohlgemerkt 
ein freundliches Gespräch, keine 
Interrogation, schliesslich ist die 
Befragungssituation für viele unge-
wohnt, und die Atmosphäre soll an-
genehm sein. 
Die Linke hätte es gerne, wenn die 
Einbürgerung ein reiner Verwal-
tungsakt mit Rechtsanspruch wäre, 
dann bräuchte es keine Gespräche, 
der Akt der Einbürgerung wäre dann 
einfach das Einreichen von Doku-
menten, das Abarbeiten einer Check-
liste und das Bürgerrecht käme «frei 
Haus». 
Die FDP Küsnacht unterstützt das 
bestehende «politische» Verfahren, 
weil das Bürgerrecht ein hohes Gut 
darstellt und nicht einfach am Schal-
ter abgeholt werden können sollte. 
Die Mitwirkung am politischen Le-
ben unterscheidet das Bürgerrecht 
von der Niederlassung und ist für 
viele die grösste Motivation – dafür 
darf man sich ruhig etwas bemühen. 
Für die FDP Küsnacht treten an: Mars 
Lindt (bisher) und neu Isabelle 
Silverman-Bodmer. 
� FDP Küsnacht
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Für eine bürgernahe und menschliche  
Sozialpolitik

Durch die beiden Kandidatinnen für 
die Sozialkommission steht die FDP für 
eine bürgernahe und menschliche Sozial-
politik ein. Die Miliztätigkeit sichert die 
Nähe zu den betroffenen Familien in der 
Gemeinde und so können gemeinsam 
individuelle und für alle Betroffenen opti-
male Lösungen ausgearbeitet werden. 
Wir sind überzeugt, dass die liberalen 
Werte – unter anderem Eigenverantwor-
tung und Gemeinsinn – wichtige Pfeiler in 
der Sozialpolitik einer Gemeinde sein 
müssen. Auch ist uns ein nachhaltiger und 
sorgfältiger Umgang mit den Steuergel-
dern wichtig. In unserer Gemeinde soll 
niemand durch die Maschen fallen. Des-

halb möchte wir uns in der Sozialkommis-
sion für jene Menschen einsetzen, denen 
es nicht so gut geht. Ziel der Sozialhilfe 
und der damit verbundenen wirtschaftli-
chen Unterstützung muss letztlich die 
(Re-)Integration der Menschen sein; das 
Ziel sollen die Selbstständigkeit und Unab-
hängigkeit sein. Wer in eine finanzielle 
Notlage gerät und schon alles ausge-
schöpft hat, diese zu bewältigen, soll res-
pektvoll und transparent Hilfe und Per
spektiven erhalten. Die Teilhabe aller am 
sozialen Leben soll möglich bleiben. Für 
die FDP Küsnacht treten an (im Bild v.l.): 
Eva Borla-Geier (bisher) und neu Esther 
Rutishauser Empting.� FDP Küsnacht
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Ruedi Noser
Ständerat FDP/ZH

«Die Schweiz kennt vor
allem regionale Bräuche
und Kulturen. Die einzige
nationale Kultur ist
der Schweizer Film.
Dafür lohnt sich unser
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Wahlen Küsnacht

ANZEIGEN

Publireportage

Erfolgreiches 
Team für die 
Schulpflege

Wir haben herausfordernde, intensive 
und erfolgreiche vier Jahre in der Schule 
bewältigt. Neue Schul- und Betreuungs-
räume wurden bezogen und der Lehr-
plan 21 eingeführt. Die Digitalisierung 
im Unterricht wurde forciert, ein Leit-
bild für die pädagogische Arbeit erstellt, 
die Unterstützung der Lehrer/-innen 
verbessert und die Coronakrise gut 
bewältigt.
Jetzt fordert uns die Integration der 
ukrainischen Flüchtlinge. Wir werden 
auch diese Aufgabe meistern. Grundlage 
der erfolgreichen Schulpflege bleibt die 
produktive, kollegiale Arbeit des Teams.
Schwerpunkte der kommenden vier 
Jahre sind der Ausbau der Digitalisie-
rung und die Weiterentwicklung unse-
rer freiwilligen, flexiblen Tagesschulen. 
Das Zusammenspiel von Unterricht und 
Betreuung soll durch pädagogische, 
personelle und räumliche Massnahmen 
intensiviert werden. Zentral ist, dass 
Eltern das für sie passende Angebot 
wählen können.
Wir setzen uns für eine fortschrittliche, 
qualitativ und pädagogisch hochste-
hende Schule ein. Die Kinder sollen mit 
Freude in die Schule gehen und sich 
bestmöglich auf ihre erfolgreiche Zu-
kunft vorbereiten.
Wichtig ist die konstruktive, vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit den Eltern, 
unseren Mitarbeiter/-innen sowie allen 
Küsnachter/-innen.
Unterstützen Sie weiter das erfolgreiche 
Team der FDP Küsnacht mit (im Bild v.l.): 
Stephanie Rippmann, Klemens Empting 
als Präsident, Stefan Kriz und Suzanne 
Eckert.
� FDP Küsnacht

Publireportage

Küsnachter  
Finanzen für die  
Zukunft sichern

Die Finanzen der Gemeinde Küsnacht sind 
in einem exzellenten Zustand: Von allen 
162 Zürcher Gemeinden leistet Küsnacht 
mit über 105 Mio. Franken den mit Ab-
stand grössten Beitrag in den kantonalen 
Finanzausgleich. Trotzdem können wir 
uns eine sehr gute Infrastruktur leisten – 
für Schule, Alterszentren, Sicherheit, So-
ziales und Strassen steht genug Geld zur 
Verfügung, und auch grosse Investitionen 
wie die KEK-Erneuerung oder das Feuer-
wehrgebäude können wir stemmen – bei 
einem sehr attraktiven Steuerfuss.
Was ist die Aufgabe der Rechnungsprü-
fungskommission (RPK) in dieser Situa-
tion? Einerseits stellen wir sicher, dass 
Budget, Rechnung und finanzrelevante 
Geschäfte korrekt abgewickelt werden. 
Andererseits beraten wir die Stimmbür-
ger bei Abstimmungen hinsichtlich der 
finanziellen Angemessenheit.
Und wenn es uns so gut geht, ist da nicht 
jede Ausgabe angemessen? Ganz klar 
nein! Unsere Finanzen hängen zu einem 
grossen Teil von der Grundstücksgewinn-
steuer ab, und bei der ist keineswegs 
sicher, dass sie immer gleich fliesst – es 
müssen ausreichend Liegenschaften teuer 
verkauft werden. 
Für uns ist es daher wichtig, dass wir vor 
allem die Fixkosten der Gemeinde unter 
Kontrolle behalten, so dass wir nicht in 
Schwierigkeiten geraten, wenn die Steu-
ern weniger reichlich sprudeln. Uns geht 
es gut – als Mitglieder der RPK möchten 
wir auch weiterhin unseren Beitrag dazu 
leisten, dass dies so bleibt (im Bild v.l.): 
Tim Dührkoop als Präsident, Lorenz Bol-
linger, Thomas Lehmann und Alexander 
Herzog. 
� FDP Küsnacht
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FDP-Gemeinderäte 
übernehmen  
Verantwortung

Küsnacht ist gut für die Zukunft aufge-
stellt, auch dank der FDP: Gemeindeprä-
sident Markus Ernst (im Bild links) so-
wie die Gemeinderäte Pia Guggenbühl 
(im Bild Mitte) und Martin Wyss, wel-
cher nicht mehr antritt, engagierten 
sich erfolgreich für einen gesunden 
Finanzhaushalt, eine tiefe Steuerlast 
sowie eine lebenswerte Gemeinde mit 
einem attraktiven Gewerbe- und Vereins-
leben. Zielgerichtet packten sie ange-
sichts von Coronapandemie und Ukrai-
nekrieg an: Für rund 120 Geflüchtete 
wurde das ehemalige Altersheim Son-
nenhof quasi über Nacht bereitgestellt. 
Der Krisenstab unter der Leitung von 
Markus Ernst ermöglichte rasch Hilfe 
und der enorme Einsatz der vielen Küs-
nachter Freiwilligen kam dank der Koor-
dination des Ressorts von Pia Guggen-
bühl voll zur Wirkung. Auch in der 
Coronapandemie leisteten die FDP-Ge-
meinderäte in Krisenstab und Ausschuss 
Nothilfe viel: Hilfsangebote wurden 
koordiniert, das lokale Gewerbe unbüro-
kratisch unterstützt und das Impfzen
trum Meilen auf Initiative von Markus 
Ernst hin ermöglicht. Die FDP hat in 
Küsnacht bewiesen, dass sie ihre Verant-
wortung – auch in Krisenzeiten – wahr-
nimmt. In der kommenden Legislatur 
braucht es die bewährten FDP-Gemein-
deräte Markus Ernst und Pia Guggen-
bühl sowie mit Gauthier Rüegg (im Bild 
rechts) einen jungen, kompetenten 
Macher und bewährtes Mitglied der 
Baukommission neu als Gemeinderat. 
Alle drei stehen für die Anliegen der 
Bevölkerung und einen sachlichen, 
offenen und konstruktiven Dialog ein. 
� FDP Küsnacht
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Wahlen: FDP-Kandidierende 
präsentierten sich
Der Wahlkampf in Küsnacht ist 
lanciert. Kandidierende der FDP 
stellten sich am Mittwoch im 
Foyer der Heslihalle Fragen zu 
Corona, Ukraineflüchtlingen, 
Tagesschule, Hörnli-Areal und 
Dreifachturnhalle.
Am Mittwochabend vergangener Woche 
haben sich die Küsnachter Kandidie-
renden für das Gemeindepräsidium, 
den Gemeinderat und das Schulprä
sidium in der Heslihalle auf einem 
Podium den Fragen des Moderators 
Andreas Schürer von Rivedia und des 
Publikums gestellt. Die Palette der 
Themen, zu denen Markus Ernst (Ge
meindepräsident, bisher), Pia Guggen-
bühl (Gemeinderätin, bisher), Gau
thier Rüegg (Gemeinderat, neu) und 
Klemens Empting (Schulpräsident, bis-
her) befragt wurden, war breit.

Von Gauthier Rüegg wollte der Mo-
derator wissen, ob denn die FDP in 
Küsnacht nicht schon stark genug sei 
respektive was für eine Wahl von ihm 
spreche. Der Raumplaner mit Jahrgang 
1990 antwortete schlagfertig, dass 
er als Vertreter der jungen Generatio-
nen dieser Bevölkerungsschicht eine 
Stimme geben wolle und dass er die 
Gestaltungsmöglichkeiten in der Kom-
munalpolitik schätze; diese erlebe er 
aktuell als Fachmitglied der Baukom-
mission Küsnacht. Gestärkt werden 
könne aus seiner Sicht zudem die Kom-
munikation. Die Gemeinde Küsnacht 
sei in vielen Bereichen vorbildhaft – an-
gezeigt sei da bisweilen das Motto «Tue 
Gutes und sprich darüber». Als Raum-
planer verfolge er zudem die Diskus-
sion über das Hörnli-Areal sehr genau. 
Die Einzelinitiative, die eine Nutzung 
mit sozialen Alterswohnungen vor-
sieht, lehnt er ab: Das Feld an mögli-
chen Nutzungen dürfe nicht vor-
schnell verkleinert werden – «es 
braucht einen offenen Prozess und 
eine breite Abstützung».

Mehr Schulraum nötig für die 
steigende Schülerzahl
Schulpräsident Klemens Empting, der 
wieder antritt und mit Christina Zür-
cher eine Gegenkandidatin aus den 
eigenen Reihen erhält, gab sich gelas-
sen: «Konkurrenz belebt das Geschäft.» 
Mühe habe er, wenn mit Behauptun-
gen operiert werde, die nicht stimm-
ten. Dass die Fluktuation beim Lehr
personal an der Schule Küsnacht über-
durchschnittlich hoch sei, stimme 
schlicht nicht. Er lobte vielmehr den 
guten Zusammenhalt an der Schule – 
«dank dem grossen Engagement aller 

Beteiligten hat die Coronakrise gut be-
wältigt werden können». Zentrale The-
men in der nächsten Legislatur sind 
für ihn die Etablierung einer freiwil
ligen Tagesschule, die mit der Betreu-
ung zusammenrücken müsse, sowie 
die Schulraumplanung. Bis in zehn Jah-
ren sei mit 160 zusätzlichen Kindern zu 
rechnen – «das entspricht der Grösse 
eines Schulhauses Heslibach oder 
Goldbach».

Eine Tagesschule befürwortet auch 
Gemeinderätin Pia Guggenbühl. Sie er-
lebe im Beruf hautnah mit, was der 
Fachkräftemangel bedeute und wie 
wichtig es sei, gut qualifizierten Frauen 
die Vereinbarkeit von Arbeit und Fami-
lie zu ermöglichen. Auch sie lobte die 
Zusammenarbeit bei der Aufnahme 
der Ukraineflüchtlinge. Innert weniger 
Tage seien zusätzlich zu den rund 70 
bereits in Küsnacht lebenden Flücht-
lingen 120 Hilfesuchende dazugestos-
sen. Das Engagement von Gemeinde 
und Zivilbevölkerung sei überwälti-
gend. Weniger beeindruckt ist sie von 
der Verkehrsplanung, namentlich der 
Stadt Zürich. «Post-Corona stecken nun 
wieder alle im Stau.» Ihre Vision eines 
Seetunnels habe sie noch nicht aufge-
geben, denn es könne nicht sein, dass 
für eine Fahrt von Küsnacht in die Stadt 
40 Minuten nötig seien. 

Partnerschaft mit ukrainischer 
Stadt?
Gemeindepräsident Markus Ernst ging 
ebenfalls auf den Ukrainekrieg ein und 
sagte, die erfolgreiche Unterbringung 
der Flüchtlinge sei ein Beleg dafür, dass 
das föderale Staatswesen Leistungen 
erbringen könne, die zentralistisch 
nicht möglich seien. Konkret bedeutet 
das: Der Gemeindepräsident war am 
Einkaufen, als er die Nachricht der 
demnächst ankommenden Flücht-
linge bekam – kurze Zeit später war al-
les geregelt, auch dank tatkräftiger 
Unterstützung aus der Gemeinde. 

Ernst sagte aber auch: «Das Thema 
ist erst am Anfang. Da wird noch viel 
auf uns zukommen, irgendwann auch 
der Wiederaufbau der Ukraine.» Da 
könne er sich eine Städtepartnerschaft 
vorstellen. 

Zum Küsnachter Politikum der Drei-
fachturnhalle meinte Ernst: «Es liegen 
zwei Lösungen auf dem Tisch – die des 
Gemeinderats zusammen mit der In-
tercommunity School Zumikon und 
die Einzelinitiative, die eine Realisie-
rung in Itschnach fordert.» Letztere 
würde dort beträchtliche Emissionen 
auslösen und sei teurer. Es sei am 
Stimmvolk zu entscheiden.

� FDP Küsnacht
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Die Kandidierenden 
für den Küsnachter 
Gemeinderat stehen 
Red und Antwort

Wie soll die Nachfrage 
nach bezahlbarem 
Wohnraum gelöst 
werden?

Was schätzen Sie  
besonders an  
Küsnacht?

Neu sind es sieben 
und nicht mehr neun 
Gemeinderäte in  
der Exekutive –  
reicht das?

Mehr Transparenz im 
Kommunikationsstil 
ist gewünscht – was 
tun Sie als Gemeinde-
rat/-rätin dafür?

Küsnacht hat eine lange und starke Tra-
dition im genossenschaftlichen und 
kommunalen Wohnungsbau. Ich sehe 
die Lösung für bezahlbaren Wohnraum 
im Ausbau von genossenschaftlichen 
Wohnungsbauten auf dem Baurechts-
land der Gemeinde. Mittels einer klaren 
Vergaberichtlinie ist darauf zu achten, 
dass dieser Wohnraum jenen zugute-
kommt, die sich dafür qualifizieren.

Küsnacht bietet eine hervorragende Le-
bensqualität mit unglaublich schönen 
Orten im Dorf, am See und im Wald. Dazu 
kommen tolle Begegnungsmöglichkei-
ten mit vielen unterschiedlichen Men-
schen und ein sehenswertes kulturelles 
Angebot. Mir ist es wichtig, diese Begeg-
nungsräume zu erhalten, damit auch 
unsere Kinder eine attraktive Lebens-
grundlage haben.

Die Reduktion ist eine geschaffene Tatsa-
che, die ich akzeptiere. Für die Gemeinde 
ist es eine Machtkonzentration, ein Ver-
lust der Vielfalt. Für die Mitarbeitenden 
der Verwaltung bedeutet dies grosse Ver-
änderungen. Wie vor den Osterfesttagen 
publiziert wurde, funktioniert die Res-
sortverteilung noch nicht. Der Erfolg 
und Nutzen ist zumindest ungewiss.

Dafür braucht es grundsätzlich einen Kul-
turwandel und die Nutzung neuer Kom-
munikationswege. Wertschätzung und 
Begegnung auf Augenhöhe erlauben, die 
Anliegen der Bevölkerung optimal zu er-
kennen. Der Gemeinderat und die Verwal-
tung sollten durch eine neu geschaffene 
Kommunikationsstelle unterstützt wer-
den. Neue digitale Kommunikationsmit-
tel sollten erschlossen werden.

Die Immobilienpreise sind vorab wegen 
des Drucks auf die begehrte Wohnlage 
Küsnacht ausser Rand und Band. Die Ge-
meinde muss jedenfalls Alterswohnun-
gen in grösserem Stil selber bauen und 
ihre eigenen Liegenschaften zielgerich-
tet bewirtschaften. Weiter ist zu prüfen, 
ob gestützt auf § 49b PBG preisgünstigen 
Wohnraum fördernde Bestimmungen in 
die BZO aufzunehmen sind.

Küsnacht ist eine lebendige Gemeinde 
am Zürichsee mit naturnahen Erho-
lungsräumen. Küsnachterinnen und 
Küsnachter sind vielseitig interessiert – 
sie sind kulturell, sportlich, politisch 
und gesellschaftlich aktiv. Wichtig ist 
auch das vielseitige Angebot an Läden, 
Restaurants sowie Gewerbe- und Dienst-
leistungsbetrieben, welche prioritär be-
rücksichtigt werden sollten.

Die Stimmberechtigten haben entschie-
den. Viele Gemeinden haben sieben Ge-
meinderäte, also wird das auch in Küs-
nacht machbar sein. Entscheidend ist 
ohnehin nicht die Anzahl der gemeinde-
rätlichen Köpfe, sondern deren Inhalt.

In meinen Ressorts gehört Transparenz 
zum System. Baugesuche werden publi-
ziert. Jedermann kann die Planunterlagen 
einsehen und den Entscheid der Baukom-
mission bestellen. Bei Planungsgeschäf-
ten wird vorinformiert und die Entwürfe 
werden zwei Monate für Einwendungen 
und Anregungen aufgelegt. Der überar-
beitete Vorschlag wird hernach an der Ge-
meindeversammlung diskutiert.

Die Gemeinde hat einen grossen Immo-
bilienbestand, welcher auch viele Woh-
nungen umfasst. Dabei kommt eine Kos-
tenmiete zum Tragen, welche deutlich 
günstiger ist als die aktuellen Markt-
preise. Zusätzlich stellt die Gemeinde 
Wohnbaugenossenschaften günstig Bau-
land zur Verfügung. In beiden Fällen wer-
den sinnvolle Vermietungsrichtlinien 
angewendet.

Eine vielfältige Bevölkerungsstruktur 
mit engagierten Einwohnerinnen und 
Einwohnern, ein aktives und sichtbares 
Gewerbe sowie eine unglaubliche Viel-
falt an Vereinen, die sportlich, kulturell 
und gesellschaftlich kaum Wünsche of-
fen lässt. Und die stadtnahe Lage zwi-
schen See und Forchdenkmal mit wun-
derbaren Erholungsgebieten.

Es ist müssig, über die ausreichende An-
zahl zu diskutieren – das hat der Souve-
rän entschieden. Vielmehr stellt sich die 
Frage, wie man sich konstruktiv ein-
bringt. Zu denken gibt mir, dass SP, 
Grüne und BFK eine Vielfalt fordern und 
dabei die FDP, welche sich sehr für die Be-
hördenarbeit einsetzt, kritisieren, ohne 
an den Wahlen teilzunehmen und selber 
etwas zu leisten.

Wir nutzen viele Gefässe zur Kommunika-
tion: Newsletter, soziale Medien, Internet, 
politische Themenabende, Sprechstun-
den mit dem Präsidenten, themenbezo-
gene Arbeitsgruppen, Infoveranstaltun-
gen sowie Workshops und viel Präsenz 
durch Behördenmitglieder im Dorf und 
an Events. Wer sich interessiert und diese 
Gefässe nutzt, ist nicht nur informiert, 
sondern kann auch mitgestalten.

Indem die Gemeinde ihre vielen Liegen-
schaften sinnvoll und mit gesundem 
Menschenverstand bewirtschaftet und 
aufhört, ihre Bemühungen nur auf die 
Wohlhabenden auszurichten. Privatisie-
rungsbemühungen von öffentlichen Lie-
genschaften (Gesundheitsnetz als AG) 
müssen gestoppt werden.

Zu meinen Lieblingsorten gehören der 
Seeuferweg mit dem Park im Horn, die 
Badis Heslibach/Kusenbad und der Park 
beim ehemaligen Pflegeheim am See. Na-
türlich bin ich glücklich, dass wir in 
Küsnacht einen intakten Detailhandel 
haben und sich die Menschen auf der 
Strasse noch grüssen.

Ich denke nicht – doch man soll niemals 
nein sagen, bevor man es nicht versucht 
hat. Wichtig scheint mir, dass nicht nur 
die Zahl der Gemeinderäte diskutiert 
wird, sondern auch die Zahl und Funk
tionen der Angestellten in der Verwal-
tung.

Mehr erklären und nachvollziehbar in-
formieren. Mir schwebt ein virtueller 
Projektraum mit Journal vor, der Infor-
mationen und Diskussionsmöglichkei-
ten bietet. Es ist wichtig, dass die Projekte 
in sinnvollen Planungsphasen bearbei-
tet und durch die Bevölkerung geneh-
migt werden, zum Beispiel gemäss dem 
Phasenmodel des Schweizer Ingenieur- 
und Architektenvereins (SIA).

Durch eine aktive Grundstückerwerbs-
politik der Gemeinde und die Abgabe 
von Bauland der Gemeinde im Baurecht 
an nicht profitorientierte Bauträger.

Die öffentlichen Anlagen am See und das 
Küsnachter Tobel. Die unzähligen Ange-
bote für die Einwohnerinnen und Ein-
wohner in allen Lebenssituationen. Das 
aktive Gewerbe, die Vereinsvielfalt und 
das attraktive Kulturangebot.

Ja, sofern das Gemeindepräsidium seine 
Führungsrolle wahrnimmt und die Ver-
waltung kompetent und effizient funk-
tioniert.

Das Kommunikationskonzept des Ge-
meinderats ist veraltet. Ich würde eine 
Aktualisierung beantragen und ver-
mehrt über die sozialen Medien kommu-
nizieren.

Küsnacht gehört zu den begehrtesten Ge-
meinden der Schweiz – dies schlägt sich 
entsprechend in den Wohnraumpreisen 
nieder. Seit vielen Jahren engagiert sich 
die Gemeinde Küsnacht für den gemein-
nützigen Wohnungsbau und damit für 
bezahlbaren Wohnraum respektive eine 
gute soziale Durchmischung. Dieses Ziel 
möchte ich auch in einer nächsten Legis-
latur gerne unterstützen.

Küsnacht ist für mich und meine Familie 
einfach «Heimat». Es besticht durch die 
aussergewöhnlich schöne Lage am Zü-
richsee sowie die Nähe zur Stadt. Zu-
gleich bietet Küsnacht selbst ein attrak
tives Angebot von Geschäften, Restau-
rants, Kultur sowie ein reges Vereins
leben. Mich beeindruckt das grosse 
Freiwilligenengagement, wie aktuell für 
die Menschen aus der Ukraine.

Mit sieben Gemeinderäten können Be-
hörde und Verwaltung künftig agiler 
und effizienter handeln. Die Umstellung 
bringt sicher auch Herausforderungen 
mit sich. Längerfristig erwarte ich Sy
nergien sowie eine strategischere Füh-
rung der Ressorts. 

Aus meinem Ressort informieren wir 
laufend, z. B. über das Suizidpräventions-
programm «Heb der Sorg!». Zudem ge-
währe ich über Social Media Einblicke in 
meine Arbeit. Das A und O bleibt indes 
der persönliche Dialog mit den Küs-
nachterinnen und Küsnachtern. Dies 
kam in der Pandemie leider zu kurz. 
Umso mehr freue ich mich auf lokale An-
lässe und den direkten Austausch!

Wo die Bausubstanz schlecht ist, sollte 
man verdichten, wie das die Bevölkerung 
gewollt hat. Auf der anderen Seite, wo die 
Gebäude in einem guten Zustand sind, 
soll nicht einfach abgerissen werden. 
Demzufolge muss neues Bauland einge-
zont werden. Eine gute Zusammenset-
zung der Bevölkerung ist mir wichtig.

Die Sicherheit, Sauberkeit und die gute 
Arbeit der Verwaltung. Im grossen Gan-
zen sind wir hier in Küsnacht sehr gut 
aufgestellt und können zufrieden sein. 
Es gilt halt, dass wir das weiterhin so 
behalten, weiterführen und optimieren 
können.

Die Stimmbürger haben das so gewollt, 
und es wäre meine Aufgabe, dieses Anlie-
gen umzusetzen. Ob richtig oder falsch, 
man muss sich an die Vorgaben halten 
und das Beste daraus machen.

Ich würde sicher eine aktivere Kommu-
nikation via Medien und Leserbriefe ma-
chen. Es ist mir wichtig, dass die Anlie-
gen der Bürger von Küsnacht gehört und 
auch umgesetzt werden.

Für eine attraktive und lebenswerte Ge-
meinde ist eine gute Durchmischung an 
Wohnraum sehr wichtig. Küsnacht steht 
beim Anteil an gemeinnützigem Wohn-
raum im Vergleich sehr gut da. Es sollen 
Anreize geschaffen werden, diesen wei-
terzuentwickeln und bei der Erneuerung 
von Baurechtsverträgen innovative Kon-
zepte eingefordert werden.

Nebst der wunderbaren Lage und dem 
umfangreichen Angebot, welches die Ge-
meinde bietet, versteht sich Küsnacht 
immer noch als Dorf. In der grössten Ge-
meinde im Bezirk grüsst man sich gegen-
seitig und ich erlebe ein starkes Mitein-
ander. Dieses wurde aus meiner Sicht 
durch die Pandemie noch gestärkt. Ich 
schätze es sehr, ein Teil dieses Miteinan-
ders zu sein.

Selbstverständlich reicht dies für die Auf-
gaben des Gemeinderates aus. Auch in 
unsere Exekutive sollen vermehrt mo-
derne Arbeitsmethoden angewendet 
werden. Somit kann zum Beispiel mit 
einem agilen Management mehr Zeit 
freigespielt werden für die strategische 
Ausrichtung von Küsnacht. Dazu bringe 
ich gerne meine Erfahrung aus meinem 
beruflichen Umfeld ein.

Partizipation ist eines meiner wichtigsten 
Anliegen. Gut informierte Küsnachter 
sind die wichtigste Voraussetzung dafür. 
Es gilt, die laufenden Themen und Pro-
zesse verständlich zu vermitteln und 
auch eine niederschwellige Beteiligung 
zu ermöglichen, um viele Personen abzu-
holen. Digitale Medien bieten dazu eine 
effiziente, günstige und ökologische Er-
gänzung zur analogen Kommunikation.

Claudio Durisch 
parteilos, neu

Markus Ernst 
FDP, bisher

Urs Esposito 
parteilos, neu

Johannes Friess 
parteilos, neu

Pia Güggenbühl 
FDP, bisher

Dieter Koenig 
parteilos, neu

Gauthier Rüegg 
FDP, neu

Ulrich Erb 
SVP, bisher
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besonders an  
Küsnacht?

Neu sieben und nicht 
mehr neun  
Gemeinderäte in  
der Exekutive –  
reicht das?

Mehr Transparenz im 
Kommunikationsstil 
ist gewünscht – was 
tun Sie als Gemeinde-
rat/-rätin dafür?

Küsnacht hat einen hohe Anteil an So-
zial- und Genossenschaftswohnungen. 
Dieser wird durch den soziale Woh-
nungsbau in der Freihofstrasse erwei-
tert. Was im privaten Wohnungswechsel 
abgeht, ist schwer schwierig, wenn nicht 
unmöglich, zu beeinflussen. Ich glaube, 
dass Küsnacht gut durchmischt ist und 
viele günstige Wohnungen hat. Die ge-
hen dann einfach unter der Hand weg.

Küsnacht bietet sehr vieles, was andere 
Gemeinden nicht haben. So der ÖV, in 
der Nähe von fast jeder Haustüre ist eine 
Busstation. Küsnacht ist steuergünstig, 
bietet trotzdem alle Annehmlichkeiten 
und hat in seinem Angebot ein sehr gu-
tes Gewerbe, mit vielen attraktiven Ar-
beitsplätzen. Was mich nervt, sind die 
vielen Online-Pakete für Sachen, die in 
Küsnacht alle erhältlich sind.

Ja, es reicht, und ist wie fast alles im Le-
ben eine Frage der Organisation. Es wird 
mehr öffentliche Arbeit auf die Gemein-
deräte zukommen, da die zu besuchen-
den Anlässe intensiver verteilt werden. 
Es ist nicht mit den GR-Sitzungen getan, 
die wirkliche Arbeit findet ausserhalb 
diesen statt und hier darf die Reduktion 
nicht bemerkbar werden. Das ist die 
Herausforderung.

Wir haben in Küsnacht eine offene und 
transparente Kommunikation, wie auch 
Demokratie. Alle, die glauben, dass dem 
nicht so ist, sollen an den Anlässen die 
geboten werden, teilnehmen. Es scheint, 
dass der Kommunikationsstil zu updaten 
ist, das haben wir aber im GR todsicher 
begriffen. Küsnacht schafft sich eine Kom-
munikationsstelle, ich bin sicher, dass 
sich da einiges zum Guten bewegen wird.

Als GLP-Mitglied bin ich für eine gute 
Durchmischung der Bevölkerung. In die-
ser Legislatur entwickelte die Gemeinde 
einen Neubau mit 25 Wohnungen für so-
ziale Zwecke. Im Altersbereich plant die 
Gemeinde 80 neue und bezahlbare Woh-
nungen mit Service. Ich setze mich auch 
in Zukunft weiter dafür ein, dass das Ent-
wicklungspotenzial für bezahlbaren 
Wohnraum genutzt wird.

Die Natur wie Wald, See und Weihergegen-
den. Ein Dorfleben, wo man sich kennt und 
miteinander redet. Alles ist sehr gepflegt, 
sauber und sicher. Das tolle Vereinswesen 
und das lebendige Dorfzentrum, die gute 
Anbindung an die Stadt und, und, und.

Wir erarbeiten dafür eine neue Organisa-
tionsstruktur für den Gemeinderat wie 
auch für die Verwaltungseinheit. Wir 
reduzieren die Ressorts ebenfalls, nicht 
nur die Gemeinderäte. Die 7 Gemeinde-
rätinnen und Gemeinderäte werden ge-
wisse Arbeiten und Pflichten vermehrt 
an die Verwaltung abgeben können. Es 
wird ein Wandel sein, aber es wird gehen.

Für die Projekte im Ressort Gesundheit 
erarbeite ich einen Plan für die politi-
schen Prozesse sowie einen Kommunika-
tionsplan, den ich transparent mache. 
Damit sollen die Bürger sehen, wo und 
wann sie sich einbringen können. Ich 
stehe auch jederzeit zur Verfügung für 
direkte Gespräche. Die nächste Gelegen-
heit bietet sich am 1. Juni am politischen 
Themenabend zum Gesundheitsnetz.

Lobenswert ist, dass unser Dorf mit 
15 Prozent bereits einen hohen Anteil an 
Genossenschaftswohnungen aufweist. 
Ein Ausbau dieses Anteils wäre zum Bei-
spiel in der Alderwies-Siedlung denkbar. 
Vor allem für das hiesige Gewerbe ist gu-
tes Personal unabdingbar. Dieses zu fin-
den, wird von Jahr zu Jahr schwieriger, 
denn nicht nur die Kundenwünsche, 
sondern auch die Mieten steigen stetig.

Die Nähe zu Zürich, den Seeanstoss und 
die vielfältige Natur. Ich bin aber auch 
dankbar für die vielen Freundschaften, 
die ich hier durch meine Schul-, Jugend-
zeit und Vereinstätigkeiten aufgebaut 
habe. Das aktive Dorfleben mit der 
Chilbi, den Märkten, der Kulturnacht 
und vielen weiteren Veranstaltungen 
schätze ich sehr und macht Küsnacht le-
benswert.

Das wird sich zeigen und ist von der 
neuen Ressortaufteilung abhängig. Ein 
Argument war, dass der Gemeinderat 
sich mehr auf die strategische Führung 
konzentrieren wird. Gelingt dies und 
agiert das Gremium als Team erfolgreich 
zusammen, könnte es reichen. Es besteht 
jedoch die Gefahr, dass mit der Reduk-
tion ein Stück Meinungsvielfalt verloren 
geht.

Wesentlich ist für mich eine Lokalpolitik, 
welche sich an den Interessen der Küs-
nachterinnen und Küsnachtern orien-
tiert. Eine offene und transparente Kom-
munikation ist für mich selbstverständ-
lich und schafft Vertrauen in der Bevölke-
rung. Als Gemeinderat werde ich Anlässe 
wie «wo drückt der Schuh» forcieren so-
wie mit hellhörigen Ohren und wachen 
Blickes am Dorfleben teilnehmen.

Die Kandidierenden 
für das Küsnachter 
Schulpräsidium 
stehen Red und  
Antwort

Wie soll die Schule 
den Flüchtlingsstrom 
aus der Ukraine  
bewältigen?

Was schätzen Sie  
besonders an der 
Schule Küsnacht?

Wie werden Sie helfen, 
bei der Schule für eine 
gute Kommunikation 
zu sorgen?

Wie hoch ist ihr  
Wahlkampfbudget 
und wie viel davon  
bezahlen Sie selbst?

Mit grossem Einsatz von allen setzen wir 
uns für die 120 Flüchtlinge, davon 57 Kin-
der, ein. Hier können wir wirklich helfen, 
den Kindern Geborgenheit und eine 
Struktur geben. In drei Aufnahmeklas-
sen werden die Kinder in Deutsch unter-
richtet, jüngere Kinder gehen in den re-
gulären Kindergarten, ältere in den Vor-
kurs Deutsch. Gemeinsam schaffen wir 
das!

Es macht mir Freude und motiviert mich 
zu erleben, wie wir einen pädagogisch 
gestalteten Ort haben, der von inspirier-
ten Mitarbeiter/-innen und Lehrer/-in-
nen geprägt wird. Eine gute Schule, ein 
gutes Team, die anregenden Gespräche 
mit den Eltern: das liegt mir am Herzen 
und ist den hohen Einsatz wert. Ich freue 
mich auf die kommenden vier Jahre.

Die Kommunikation ist offen, wertschät-
zend, respektvoll, lösungsorientiert. Re-
gelmässige Informationen an alle Eltern 
und Mitarbeitenden sind wichtig. Wäh-
rend Corona haben wir in 43 Schreiben 
über die Massnahmen informiert, es gibt 
Quartalsbriefe, Schreiben der Schullei-
tungen und Lehrpersonen, mit den El-
ternräten wird konstruktiv zusammen-
gearbeitet.

Mein Wahlkampf wird zentral von der 
FDP Küsnacht finanziert. Ein individuel-
les Budget gibt es nicht. Mein persönli-
cher Beitrag an die Wahlkampfkasse der 
FDP beträgt 2500 Franken. Mir ist es wich-
tiger, das Geld und meinen Einsatz für 
die Verbesserung der Situation der 
Flüchtlinge einzusetzen, als für den 
Wahlkampf.

Flüchtlinge aus der Ukraine stellen auch 
unsere Schule vor grosse Herausforde-
rungen. Bei ihrer Ankunft wissen wir je-
weils wenig über den Bildungsstand der 
Kinder. Es braucht deshalb eine individu-
elle Abklärung mit den Lehrpersonen. Es 
ist mir sehr wichtig, dass die schulische 
Integration verträglich für alle erfolgt, 
dies über alle Schulstufen hinweg. 

Eindeutig, das motivierte und zuverläs-
sige Lehr- und Betreuungspersonal. Sie 
alle machen einen tollen Job und setzen 
sich für eine gut funktionierende Schule 
ein. Ich schätze auch die Arbeit der enga-
gierten Schulverwaltung. Sie arbeiten im 
Hintergrund, sorgen für die gute Zusam-
menarbeit aller Beteiligten und helfen 
unseren Kindern, die Basis für ein gutes 
Leben zu legen.

Ich stehe für eine transparente und 
schnelle Kommunikation. Jede und jeder 
soll schnell, offen und direkt informiert 
werden. Transparenz verhindert Missver-
ständnisse und Schnelligkeit beseitigt 
allfällige Ungewissheiten auf allen Stu-
fen. Wer gut informiert ist, denkt klarer. 
Als Präsidentin der Schulpflege will ich 
diese Art von Kommunikation fördern 
und pflegen.

Mein Budget ist meine hohe Motivation 
für die Küsnachter Schulen. Da ich keiner 
politischen Partei angehöre, bezahle ich 
meinen «Wahlkampf» selbst. Wie viel 
dies am Ende kosten wird, weiss ich noch 
nicht (leider). Ein tolles Team von Küs-
nachtern und Küsnachterinnen unter-
stützt mich zum Glück bei vielen Aktivi-
täten, dies ist oft mehr wert als eine 
finanzielle Unterstützung.

Martin Schneider 
SVP, bisher

Susanna Schubiger 
GLP, bisher

Adrian von Burg 
SVP, neu

Klemens Empting 
FDP, bisher

Christina Zürcher 
parteilos, bisher, 
neu als Präsidentin
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Sachpolitiker gegen Visionär: Zwei, die nicht unterschiedlicher sein könnten
Gemeindepräsident Markus Ernst (FDP) weist im Interview auf viele Erfolge während der letzten vier Jahre hin – Herausforderer Urs Esposito (parteilos) spricht vom fehlenden Vertrauen in den Gemeinderat und wünscht einen besseren Dialog.

Manuela Moser

«Grosszügiges Küsnacht» – dies kürzlich 
die Schlagzeile in der «NZZ» zur Aufnahme 
vieler Ukraineflüchtlinge in der Gemeinde. 
Auch Corona wurde gut gemeistert. Herr 
Ernst, Sie gehen also bestens gerüstet in 
die anstehenden Wahlen.
Markus Ernst: Dass die Stimmberech­
tigten in dieser Amtsdauer bei allen elf 
Urnenvorlagen den Empfehlungen des Ge­
meinderats gefolgt sind und an der Ge­
meindeversammlung mit sehr wenigen 
Änderungen allen 22 Anträgen des Gemein­
derates zugestimmt haben – das werte ich 
tatsächlich als grossen Vertrauensbeweis 
der Bevölkerung. Wir versuchen, unseren 
Job gut zu machen, können aber selbstver­
ständlich immer noch besser werden. Die 
Publizität haben wir im Fall der Ukraine­
flüchtenden nicht gesucht. Wir waren eher 
der Meinung, dass die vulnerable Gruppe 
Flüchtlinge eben nicht in die Schlagzeilen 
geraten sollte. Dann nahm die Berichter­
stattung eine eigene Dynamik an.

Herr Esposito, Sie kommen als Politfrisch-
ling in den Wahlkampf. Was können Sie 
dem entgegenhalten?
Urs Esposito: Ich möchte erst noch präzi­
sieren: Die Flüchtlingen kamen nach Küs­
nacht aufgrund von zwei Einzelinitiativen. 
Die Gemeinde hat gut reagiert. Aber es ist 
das Verdienst von zwei Privaten.

Womit könne Sie aufwarten?
Esposito: Ich will das Thema Flüchtlinge 
nicht politisieren. Was mich aber Wunder 
nimmt: Ich habe zwei Verständnisfragen 
an Herrn Ernst. Es war ja knapp bei der Ab­
stimmung zur Reduktion des Gemeinde­
rats von 9 auf 7, was einer Streichung um 
etwa einen Viertel entspricht. Soll denn 
nun auch die Verwaltung um einen Viertel 
reduziert werden?
Ernst: Nein, die Verwaltung wird nicht re­
duziert, sondern deren Organisation wird 
teilweise angepasst. Das hat der Gemeinde­
rat sowohl in seinen Medienmitteilungen 
als auch in den Abstimmungsunterlagen 
kommuniziert. 
Esposito: Es gibt aber viel Unruhe, Büros 
müssen getauscht werden ...
Ernst: Es gibt weder viel Unruhe noch müs­
sen Büros getauscht werden. 

Lassen wir das so stehen und kommen 
zurück zum regulären Interview, das ich 
führe. Wie unterscheiden Sie sich vonein-
ander? Herr Esposito, Sie haben einmal ge-
sagt, Herr Ernst sei der erfahrene Politiker, 
Sie der Visionär.
Esposito: Ich bin keiner Partei zugehörig 
und vertrete kein Parteiprogramm. Das ist 
entscheidend. Ich vertrete Sinnfälligkeit, 
gesunden Menschenverstand und eine 
Kommunikation mit der Bauherrschaft – 
also der Bevölkerung.

Mit Ihnen wählt man alles in einem, Herr 
Esposito. Sie sind Reihenhausbesitzer und 
Unternehmer – also bürgerlich, haben ein 
grünes Umweltdenken und bei Ausländer-
fragen denken Sie links.
Esposito: Ich bin vor allem ehrlich und 
transparent. 

Nochmals: Was macht Sie zum Visionär?
Esposito: Ich habe vor zwölf Jahren mit ei­
nem Wettbewerbsbeitrag für die Zent­
rumsplanung beim Bahnhof Küsnacht be­
wiesen, dass mich eine vorausschauende 
Infrastruktur- und Siedlungsentwicklung 
sowie eine vorausschauende Planung inte­
ressiert. Ich verteidige keine Privat- oder 
Partikularinteressen. Und ich finde, um 
das Klimaziel zu erreichen, müsste die Ge­
meinde viel mehr machen.

Herr Ernst, Sie sind kein Visionär?
Ernst: Ich bin Sachpolitiker mit dem Ge­
spür für das Machbare. Grosse Visionen 
nützen nichts, wenn sie keine Mehrheiten 
finden, und unsere Demokratie ist stets ein 
Ringen um Kompromisse. Der Gemeinde­
rat hat beispielsweise beim energiepoliti­
schen Programm einen Workshop organi­
siert und gestützt auf diesen selbst eine 
Erhöhung des Kredits beantragt; an der Ge­
meindeversammlung kamen dann An­

träge nach einer noch grösseren Erhö­
hung, die von der Mehrheit aber abgelehnt 
wurde.

Die Zentrumsplanung war seinerzeit ein 
grosser Misserfolg. Heute noch gibt es ein-
fach Parkplätze beim Eingangstor zu Küs-
nacht. Hat die Gemeinde mit diesem Herz-
stück beim Bahnhof nichts vor?
Ernst: Fakt ist, dass die Mehrheit die ober­
irdischen Parkplätze behalten wollte. Das 
ist tatsächlich nicht wahnsinnig visionär, 
ist aber ein demokratischer Entscheid und 
als solcher zu respektieren. Herr Espositos 
Ideen waren dazumal visionärer, und der 
Gemeinderat lag mit seinen Vorschlägen 
irgendwo in der Mitte.

Herr Ernst, zurück zu Ihrem persönlichen 
Profil. Sie sind KMU-Chef und Brigadier im 
Militär. Geprägt von Hierarchien und reg-
lementierten Abläufen, behaupte ich. 
Ernst: Tatsächlich sagt man im Militär, es 
gibt Reglemente, in der Politik Gesetze. Es 
ist mir wichtig, dass man sich bei beiden 
Bereichen an die geltenden Vorschriften 
hält. Gesetzliche Rahmenbedingungen 
engen häufig ein, gleichwohl ist es wichtig, 
dass man sich dran hält. Gerade als öffent­
liche Hand haben wir hier auch eine starke 
Vorbildfunktion.

Ich sage es bewusst zugespitzt: Im Militär 
sind Sie es gewohnt, den Befehlston anzu-
schlagen und den Leuten zu sagen, wie es 
zu laufen hat. Färbt das auf Ihre Führung 
der Gemeinde ab?
Ernst: Da fehlt Ihnen die Erfahrung aus 
dem Militär. Heute wird ganz anders ge­
führt, nämlich zielorientiert, das heisst mit 
Auftrags- und nicht mit Befehlstaktik. Das 
heisst, dass man Ziele und Absichten vor­
gibt, nicht aber den Weg, wie diese erreicht 
werden können. 

Herr Esposito, wie erleben Sie als Bürger 
die Führung dieser Gemeinde?
Esposito: Da will ich das Wort Sorgfalt im 
Zusammenhang beim Umgang mit der Be­
völkerung aufs Parkett bringen. Beispiels­
weise die Abstimmung zur Fussgängerun­
terführung. Da hat die Bevölkerung keinen 
Situationsplan bekommen, wo sie sieht, 
wie viele Parkplätze verloren gehen. 

Der Vorwurf, dass man sich als Stimmbür-
ger übergangen fühlt, kam in etwa ähnlich 
schon beim geplanten Kreisel beim Coop, 
oder beim Dach der SBB-Unterführung, 
welches am Schluss auf den Plänen 30 Me-
ter länger eingezeichnet war als damals 
vom Stimmvolk abgesegnet.
Ernst: Das ist nicht ganz richtig. Bei der 
Fussgängerunterführung war in der Wei­
sung aufgeführt, dass Parkplätze verloren 
gehen. Im Übrigen bemüht sich der Ge­
meinderat natürlich, dass im Zeitpunkt 
der Abstimmung bereits so viele Details 
wie möglich bekannt sind. Leider ergeben 
sich aber manchmal bei der Detailprojek­
tierung im Nachhinein Änderungen. Dies 
vor allem dann, wenn nicht die Gemeinde 
Küsnacht, sondern – wie bei der Unterfüh­
rung oder dem Kreisel – etwa die SBB oder 
der Kanton die Grundeigentümer und Bau­
herren sind.
Esposito: Ich glaube, das betrifft aber trotz­
dem genau das, was ich als Sorgfalt be­
zeichne. Ich als Architekt verifiziere vor­
gängig mit der Eigentümerpartei das 
Projekt. Wir haben da ja ganz viele Behör­
den: Denkmalpflege, UGZ, ERZ und so wei­
ter. Und mit dem verifizierten, im Grund­
satz so realisierbaren Projekt gehe ich 
dann an die Grobkostenschätzung und un­
terbreite der Bauherrschaft diese. Das ist 
dann ein gemeinsamer Prozess, bei dem 
die Bauherrschaft jederzeit sagen kann, wo 
sie es anders haben will. Und diesen Gegen­
satzvereinbarungsprozess vermisse ich bei 
der Gemeinde komplett.

Was meinen Sie genau mit dem Begriff 
Gegensatzvereinbarung?
Esposito: Am Beispiel der Fussgängerun­
terführung heisst das: Die SBB will dieses, 
die Gemeinde etwas anderes. Also muss 
man sich zusammenraufen und den gut­
schweizerischen Kompromiss suchen, eine 
kreative Idee, eine Alternative. Ich habe da­

zumals kostenlos einen Vorschlag zur Un­
terführung gemacht, die den hinteren Teil 
des Parkplatzes ins Zentrum angegliedert 
hätte. Heute kommt jener Ort ja wie ein 
Blinddarmfortsatz daher. Ich meine, Küs­
nacht ist eine der reichsten Gemeinden 
und hat im Herzen Baustellenfahrzeuge 
herumstehen. Das zeigt, dass planerisch et­
was nicht funktioniert.

Herr Ernst, läuft planerisch tatsächlich 
etwas falsch in Küsnacht?
Ernst: Ich möchte vorausschicken, dass 
Herr Espositos damalige Behauptung, man 
könne seinen Vorschlag zur Unterführung 
für eine Million Franken realisieren, völlig 

unrealistisch war. Im Übrigen stellen 
grosse Planungen Behörden und Bevöl­
kerung heute tatsächlich vor grosse Her­
ausforderungen, weil extrem vielfältige, 
häufig eigentlich nicht miteinander zu ver­
einbarende Interessen im Raum stehen. 
Beim SBB-Areal hat der Gemeinderat unter­
stützt, dass dieses einer Gestaltungsplan­
pflicht unterstellt wird, weil es eben ein 
planerisch wichtiger Ort ist. Dadurch soll 
die Bevölkerung mitreden können. Aber es 
bleibt ein Privatgrundstück der SBB.
Esposito: Felix Thyes, leider verstorbener 
Architekt aus Küsnacht, und ich haben no­
tabene die Gemeinde dazu genötigt, auf 
dem Areal der SBB einen öffentlichen Ge­
staltungsplan zu machen. Die Gemeinde 
wollte selber einen privaten Gestaltungs­
plan machen. Der Nachteil: Den kann man 
später nicht nachbessern, der öffentliche 
kann modifiziert werden. Es ist also kein 
Verdienst der Gemeinde, sondern von Felix 
Thyes und mir.
Ernst: Das trifft nicht zu. Das Bürgerforum 
hat einen Vorschlag gemacht, welchen der 
Gemeinderat unterstützt hat.
Esposito: Aber es ist wichtig, einmal mehr 
zu betonen – wie bei der Aufnahme der 
Flüchtlinge –, dass initial der Vorschlag 
nicht von der Gemeinde aus gekommen 

ist, sondern von Privaten.
Ernst: Es ist auch nicht verboten, sondern 
geradezu erwünscht, dass sich die Bevölke­
rung mit guten Ideen einbringt.

Das gerade ist ja urdemokratisch, Herr 
Esposito. Trotzdem lautet ihr Motto bei die-
sen Wahlen «Rückkehr zur Demokratie». 
Warum?
Esposito: Ich bleibe dabei, die Gemeinde 
war nicht initial verantwortlich für diesen 
Vorstoss. Ich kritisiere nur, dass eine Ini­
tialidee von Privatpersonen auf die Goodie- 
Seite der Gemeinde geschrieben wird.
Ernst: Ich sehe es eher so, dass Sie ein 
Thema aufgegriffen und ich die Fakten 
dazu erläutert habe.

Nehmen wir nochmals Ihr Motto für den 
Wahlkampf, Herr Esposito: Sie wollen, 
dass politische Entscheide wieder nach-
vollziehbar werden. Die Kommunikation 
soll wieder von einer Einbahnstrasse auf 
Gegenverkehr umstellen, wie Sie es nen-
nen. Was sagen Sie, Herr Ernst, dazu?
Ernst: Natürlich nimmt der Gemeinderat 
das Bedürfnis der Bevölkerung nach Dialog 
sehr ernst. Er hat deshalb in den vergange­
nen vier Jahren über 25 politische Themen­
abende, Informationsveranstaltungen und 
Workshops veranstaltet. Mich verwundert 
einfach etwas, dass ich viele der Kritiker 
gar nie an einem solchen Anlass angetrof­
fen habe.

Herrn Esposito kann man diesen Vorwurf 
nicht machen, er ist ein reger Teilnehmer.
Ernst: Das stimmt.

Beim geplanten Coop-Kreisel kam der Vor-
wurf aus der Bevölkerung, dass sich die Ge-
meinde zu wenig für den Willen der Bevöl-

kerung einsetze und sich hinter dem Kan-
ton verstecke. Am Schluss wurde das 
Projekt nur mittels einer Einzelinitiative 
des Bürgerforums gestoppt – vorläufig. 
Ernst: Zum Verständnis: Das Bürgerforum 
kann dieses Projekt ebenso wenig mit einer 
Einzelinitiative stoppen, wie dies der Ge­
meinderat kann. Das hat nichts mit ver­
stecken zu tun, sondern mit Eigentums­
verhältnissen. Das Beispiel zeigt aber 
exemplarisch, dass der Gemeinderat den 
Willen der Bürgerinnen und Bürger ernst 
nimmt und nun zusammen mit dem Kan­
ton nach einer besseren Lösung sucht.

Und wäre eine nochmalige Abstimmung 
nicht möglich gewesen?
Ernst: Nein, weil es das ursprüngliche Pro­
jekt wegen der Ablehnung der Zentrums­
entwicklung in dieser Form gar nicht 
mehr gibt. Die Rahmenbedingungen ha­
ben sich ja komplett geändert, vor allem, 
weil das Projekt Zentrumsentwicklung ab­
gelehnt wurde. Die Bevölkerung konnte 
ihre Einwendungen und Anregungen zum 
überarbeiteten Vorprojekt einbringen 
und diese werden nun vom Kanton bear­
beitet.
Esposito: Stopp, stopp. Der Gemeinderat 
könnte freiwillig nochmals darüber be­
raten und auch abstimmen lassen, auch 
wenn das nicht vorgesehen ist. Mir ist 
wichtig – um zu meinem Motto «Zurück 
zur Demokratie» zu kommen: Seit ein paar 
Jahren spielt der Gemeinderat sowohl Le­
gislative wie Exekutive.

Wie meinen Sie das?
Esposito: Ist es beispielsweise ein Anlie­
gen der Bevölkerung, im Wohnquartier 
Fallacher eine Busgarage für die VBZ zu er­
stellen? Da könnte man zuerst eine Kon­
sultativumfrage starten und fragen, ist das 
wirklich ein Interesse?

Die Gemeinde hat das ja gemacht. Sie hat 
die direkten Anwohner zusammen mit 
den VBZ an einer öffentlichen Veranstal-
tung informiert.
Esposito: Sie haben aber schon ein Projekt 
präsentiert. Das verstehe ich nicht unter 
Konsultativverfahren.
Ernst: Es gibt kein Projekt.
Esposito: Wir haben schon Pläne gesehen, 

Halteinseln, Schleppkurven. Was ist das 
anderes als ein Projekt?
Ernst: Das ist eine Machbarkeitsstudie, 
kein Projekt. Ein Projekt ist es, wenn man 
weiss, was gemacht wird. Im Übrigen gibt 
es ja nicht nur ein einziges Anliegen der 
Bevölkerung, sondern zahlreiche, welche 
sich teilweise auch widersprechen: das In­
teresse an guten Busverbindungen, an we­
nig Lärm, an umweltverträglichem Trans­
port, an Sportstätten. Dies unter einen Hut 
zu bringen ist nicht immer einfach, und 
nicht immer werden die Interessen der 
Mehrheit am lautesten geäussert. Die Ge­
meinde hält sich an den Zonenplan, und 
dort ist eine Zone für öffentliche Bauten, 
keine Wohnbauten. Sie als Architekt ken­
nen den Unterschied.

Kommen wir zurück auf den Vorwurf, dass 
die Bevölkerung zu wenig konsultativ ein-
bezogen wird in die Entscheide der Ge-
meinde. Herr Esposito, können Sie denn 
weitere Beispiele nennen?
Esposito: Es geht mir mehr um eine Hal­
tung. Es wird beispielsweise eine Machbar­
keitsstudie der Migros beim Einfallstor zu 
Küsnacht vorgestellt und gar nie ein «Go» 
oder «Okay» der Bevölkerung eingeholt.

Herr Ernst, kürzlich hat die Gemeinde 
eine Umfrage zur geplanten Busgarage 
über die VBZ-Website laufen lassen. Ist 
das in Ihrem Verständnis nicht stos-
send?
Ernst: Die Machbarkeitsstudie der Mi­
gros hat diese als privates Unternehmen 
aus dem eigenen Sack finanziert. Wir 
können doch nicht im Voraus die Bevöl­
kerung befragen, ob die Migros dies tun 
darf. Auch die VBZ hat die Machbarkeits­
studie selber finanziert. Diese dient nun 

als Grundlage, um die Bevölkerung zu 
den Ideen zu befragen.
Esposito: Es geht um den Dialog. Darum, 
dass nicht grosse Player Projekte durch­
drücken können. Man weiss nicht, was 
zum Beispiel auf dem Areal des Pflege­
heims passiert, das schürt Ängste.
Ernst: Der Gemeinderat hat kommu­
niziert, dass er für dieses Areal ein Mit­
wirkungsverfahren mit der Bevölkerung 
veranstalten wird. Momentan wird es zwi­

schengenutzt. Das alles war und ist auf den 
Kommunikationskanälen der Gemeinde 
zu lesen.
Esposito: Das Pflegeheim am See gehört 
zum Gesundheitsnetz ...
Ernst: Das trifft nicht zu. Die Pflegeheim­
plätze des «Seniorenheims am See» wurden 
mit dem Neubau der Tägerhalde aufgeho­
ben. Das Areal ist deshalb keine Pflegeinsti­
tution mehr.
Esposito: Sie machen plötzlich aus einem 
Pflegeheim eine Liegenschaft, die kommer­
ziell verwertet werden kann. Es gibt ein Al­
terskonzept aus dem Jahr 2014, dass dort 
Luxusresidenzen für vermögende Alte ent­
stehen sollen.
Ernst: So steht das nicht wörtlich im Alters­
konzept. Im Übrigen ist das Alterskonzept 
mittlerweile über acht Jahre alt und durch 
den rasanten Wandel im Alters- und Ge­
sundheitsbereich teilweise überholt.

Was wollen Sie genauer wissen, Herr Espo-
sito? Beim Pflegeheim wurde das Mitwir-
kungsverfahren ja tatsächlich eröffnet und 
vom Gemeinderat auch so kommuniziert.
Esposito: Das Problem ist, dass ich persön­
lich und vielleicht auch andere Teile der Be­
völkerung das Vertrauen in den Gemein­
derat verloren haben. Wenn man gesehen 
hat, was mit den Werken am See passiert 
ist: Der Preis des Wassers ist – seit sie eine 
AG sind – doppelt so teuer geworden. 
Ernst: Das ist schlicht falsch.

(Anm. der Red.: Im Laufe des Gesprächs und 
nach Überprüfung der Zahlen wird festge-
stellt, dass sich der Wasserverbrauch von Urs 
Esposito vergrössert hat.)

Kommen wir zu einem anderen Thema: Im 
Abstimmungsbüchlein der Gemeinde Küs-
nacht wird jeweils die Stellungnahme des 
Gemeinderats wiedergegeben, nicht aber 
die Argumente der Gegner. Warum?
Ernst: Das macht man nur bei Vorlagen, 
die von einem Parlament an die Bevölke­
rung gehen. Überdies informiert der Ge­
meinderat sachlich über Vorlagen und gibt 
eine kurze Abstimmungsempfehlung ab.

Läge es nicht in der Kompetenz der Ge-
meinde, es im Sinne einer guten Informa-
tion trotzdem zu tun? Gerade, um Ver-
trauen zu schaffen?
Ernst: Bei einer Einzelinitiativen wird die 
Stellungnahme der Initianten abgedruckt. 
Bei anderen Vorlagen können in Versamm­
lungsgemeinden wie Küsnacht keine sepa­
raten Stellungnahmen von Gegnern abge­
druckt werden, weil es – im Unterschied zu 
Parlamentsgemeinden – gar nicht möglich 
ist festzulegen, wer überhaupt die Gegner­
schaft vertreten darf.

Beispiel Tobelbrücke: Das Projekt ist seit 
über eineinhalb Jahren hängig. Die Ge-
meinde könnte freiwillig, im Sinne eines 
Zwischenberichts, sagen, was geht.
Ernst: Nochmals: Der Gemeinderat nimmt 
das Bedürfnis der Bevölkerung nach einer 
umfassenden Kommunikation sehr ernst. 
Nebst den erwähnten Anlässen hat er da­
her in den letzten vier Jahren 76 Medien­
mitteilungen, 15 Schreiben an alle Haus­
halte und 875 Newsmitteilungen versandt. 
Selber stelle ich leider fest, dass ich in den 
letzten acht Jahren beispielsweise an keine 
einzige Versammlung von SP oder Grünen 
eingeladen, wurde, um eine Vorlage vor­
zustellen und darüber zu debattieren. Mir 
scheint, als würden sich einige lieber auf 
die Rolle der Opposition zurückziehen als 
den Dialog zu suchen.

Gewisse Bürger und Parteien suchen das 
Gespräch aber schon und fühlen sich 
dann teils abgewiesen.
Esposito: Diese Frau an der letzten Ge­

meindeversammlung, die einen Spiel­
platz auf dem Gebiet der neuen Alters­
wohnungen wollte. Die wurde zackig 
«abeputzt».
Ernst: Ich habe damals nur gesagt, dass je­
ner Antrag unzulässig sei. Mit der Antrag­
stellerin fand im Nachhinein aber ein Ge­
spräch statt.
Esposito: Warum denn? Es war doch ein 
legitimer Wunsch, warum prüfte die Ge­
meinde dieses Anliegen nicht?
Ernst: Der Gemeinderat hat dazumal po­
litische Themenabende zu jenem Areal 
veranstaltet. Die Idee von einem Spielplatz 
ist nie gekommen. Dann hat der Gemein­
derat die Vorlage erarbeitet. Das Gemein­
degesetz besagt, dass an einer Versamm­
lung keine wesentlichen Punkte eines 
Projekts mehr geändert werden können. 
Hätte ich den Antrag zugelassen und je­
mand hätte später einen Rekurs gemacht, 
dann wären wir in Probleme gekommen.
Esposito: Herr Ernst ist sattelfest, was das 
Regelwerk angeht.
Ernst: Das sollte man als Gemeindepräsi­
dent auch sein.
Esposito: Aber er ist nicht sattelfest im 
emotionalen Umgang mit der Bevölke­
rung.

Herr Ernst, es fällt auf, dass kurz vor den 
Wahlen am 15. Mai ganz viele sogenannt 
heisse Themen vom Gemeinderat noch 
angegangen werden. Stichwort Dreifach-
turnhalle, Pflegeheim am See, Ressortver-
teilung. Gerade Letztere wollte man doch 
erst nach den Wahlen kommunizieren ... 
Ernst: Das trifft nicht zu – der Projektplan 
hat eine Veröffentlichung zu Beginn des 
zweiten Quartals vorgesehen.

Ich habe drei Themen aufgezählt.
Ernst: Der Gemeinderat hat in den ver­
gangenen vier Jahren sehr viele Themen 
angegangen. Gerade beim Ressort Liegen­
schaften sind unglaublich viele Projekte 
am Laufen. Ich kann daher selber keine 
Häufung erkennen. Man muss abgesehen 
davon auch sehen, dass gewisse Themen 
einfach Zeit brauchen – manchmal mehr 
Zeit, als auch dem Gemeinderat lieb ist. 
Zum Beispiel laufen die Verhandlungen 
zur Dreifachturnhalle schon bald drei 
Jahre. Unser Partner war aber bis vor kur­

zem nicht so weit, dass die Gemeinde et­
was hätte kommunizieren dürfen.

Anderes Thema: 9 auf 7. Jetzt wird es en-
ger, Herr Esposito, und Sie wollten schon 
vor vier Jahren in den Gemeinderat. Wa-
rum sollte es ausgerechnet jetzt klappen?
Esposito: Das weiss ich nicht, das weiss 
die Stimmbevölkerung.

Viele Parteilose haben sich als Kandida-
ten gestellt. Deuten Sie das auch als ein 
starkes Signal gegen die FDP, Herr Ernst?
Ernst: Ich begrüsse es grundsätzlich, 
wenn sich viele Kandidierende zur Wahl 
stellen und die Stimmbürgerinnen und 
-bürger eine Auswahl haben. Natürlich 
gibt die Parteizugehörigkeit einen gewis­
sen Anhaltspunkt für die politische 
Grundhaltung einer Person. Grundsätz­
lich ist es in der Exekutive aber wichtig, 
dass man gute Leute hat, die Parteizuge­
hörigkeit ist eher zweitrangig. Ich mache 
im Gemeinderat jedenfalls keine Parteipo­
litik.

Wo sehen Sie die Stärken Ihres Konkurren-
ten, Herr Esposito?
Esposito: Herr Ernst ist sehr stark und 
kompetent im Wissen um den Mechano 
der Gesetze. Er ist zudem sehr stark auf 
der Sachebene, aber er muss etwas stärker 
werden auf der kreativen und emotiona­
len Seite, beispielsweise auch in der Wahr­
nehmung der Bevölkerung.
Ernst: Staatliches Handeln muss rechtlich 
korrekt sein. Sonst wird es schwierig. Da 
hat Kreativität keinen Platz. So ist mir der 
Vorwurf nach einer GV lieber, ich sei nicht 
demokratisch, als dass ich etwas gegen 
das Gesetz durchlasse.

Nun brauchen wir noch ein Wort zu den 
Stärken Ihres Konkurrenten, Herr Ernst.
Ernst: Die Stärke von Herrn Esposito ist 
sein visionäres Denken. Er ist sicher sattel­
fest im Thema Architektur und Bau. Und 
er hat gute Ideen, wenn ich beispielsweise 
an den Seetunnel denke. Wenn eine Fee 
zu mir käme und ich einen Wunsch frei 
hätte, dann wünschte ich mir auch zwei 
grosse Tunnels: einen mit einer Schnell­
strasse und einen für die Eisenbahn. Das 
heutige Bahntrassee könnte für die Velo­
fahrerinnen und -fahrer zur Verfügung ge­
stellt werden.

Wie würden Sie es schaffen, Herr Esposito, 
so viel Präsenz zu markieren wie Herr 
Ernst in der Gemeinde?
Esposito: Das macht er tatsächlich gut, 
das kann ich nicht mit gleichem zeitli­
chem Aufwand wahrnehmen. Ich kandi­
diere vorwiegend, damit die Bevölkerung 
eine Wahlmöglichkeit hat. Demokratie 
funktioniert nur mit Alternativen. Alter­
nativen sind sehr wichtig. Deshalb ist es 
an der Gemeindeversammlung dafür oft 
zu spät. Man könnte als Gemeinde die 
Ideen der Bevölkerung viel früher und 
noch viel proaktiver einholen.
Ernst: Man kann sich bei der Gemeinde je­
derzeit melden und uns anrufen. Wir ha­
ben immer ein offenes Ohr.

Sie beide engagieren sich für Küsnacht. 
Was ist Ihre Vision für die Gemeinde? 
Ernst: Mir ist wichtig, dass Küsnacht wei­
terhin ein attraktives Dorf mit hoher Le­
bensqualität, einer guten Infrastruktur und 
einem vielfältigen Angebot für alle Bevölke­
rungsgruppen bleibt. Dass wir politische 
Mehrheiten finden für Projekte, die wir ma­
chen wollen. Dass wir uns energetisch erneu­
ern und den Weg der Digitalisierung kon­
sequent weiterschreiten. Ich verstehe die 
Gemeindeentwicklung als Evolution und 
nicht als Revolution.
Esposito: Ich bin auch nicht für eine Revolu­
tion. Ich bin für eine sanfte Modifizierung. 
Was ich aber will, ein zentrales Anliegen, ist, 
dass wir sämtliche sozialen Schichten be­
rücksichtigen und nicht den Fokus auf die 
sehr Vermögenden legen. Dass wir eine of­
fene Gemeinde sind, für alle, natürlich auch 
die Reichen Ich bin ja selber froh um den tie­
fen Steuerfuss. Ich will den Seeuferweg erwei­
tern. Und: Die Bevölkerung wächst, so soll 
auch das Naherholungsgebiet entspre­
chend mitwachsen.

Wertet es als Vertrauensbeweis, dass die Stimmberechtigten bei allen elf Urnenvorlagen den Empfehlungen des Gemeinderats gefolgt sind: Markus Ernst.� Ortet bei der Küsnachter Bevölkerung ein Misstrauen und eine Unzufriedenheit mit dem amtierenden Gemeindepräsidenten: Herausforderer Urs Esposito.� BILDER MANUELA MOSER

Zur Person Markus Ernst
Markus Ernst (FDP) ist 49 Jahre alt. Als 
Betriebsökonom FH ist er als 
KMU-Unternehmer tätig. Zivilstand: le-
dig, in Partnerschaft, keine Kinder. 
16 Jahre im Gemeinderat, davon 9 Jahre 
als Präsident. Andere Ämter: Brigadier 
im Militär (Miliz), Präsident der Gemein-
dekonferenz Bezirk Meilen.�

Zur Person Urs Esposito
Der 61-jährige Urs Esposito ist diplo-
mierter Architekt (ETH/SIA Zürich) 
und hat einen Master in Industrial 
Design (Domus Academy Milano). 
Zivilstand: verheiratet, zwei Söhne 
(Luca,*12. 12. 2000 und Phillip, 
*5. 5. 2003). Er war bis jetzt nicht im 
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Sachpolitiker gegen Visionär: Zwei, die nicht unterschiedlicher sein könnten
Gemeindepräsident Markus Ernst (FDP) weist im Interview auf viele Erfolge während der letzten vier Jahre hin – Herausforderer Urs Esposito (parteilos) spricht vom fehlenden Vertrauen in den Gemeinderat und wünscht einen besseren Dialog.

Manuela Moser

«Grosszügiges Küsnacht» – dies kürzlich 
die Schlagzeile in der «NZZ» zur Aufnahme 
vieler Ukraineflüchtlinge in der Gemeinde. 
Auch Corona wurde gut gemeistert. Herr 
Ernst, Sie gehen also bestens gerüstet in 
die anstehenden Wahlen.
Markus Ernst: Dass die Stimmberech­
tigten in dieser Amtsdauer bei allen elf 
Urnenvorlagen den Empfehlungen des Ge­
meinderats gefolgt sind und an der Ge­
meindeversammlung mit sehr wenigen 
Änderungen allen 22 Anträgen des Gemein­
derates zugestimmt haben – das werte ich 
tatsächlich als grossen Vertrauensbeweis 
der Bevölkerung. Wir versuchen, unseren 
Job gut zu machen, können aber selbstver­
ständlich immer noch besser werden. Die 
Publizität haben wir im Fall der Ukraine­
flüchtenden nicht gesucht. Wir waren eher 
der Meinung, dass die vulnerable Gruppe 
Flüchtlinge eben nicht in die Schlagzeilen 
geraten sollte. Dann nahm die Berichter­
stattung eine eigene Dynamik an.

Herr Esposito, Sie kommen als Politfrisch-
ling in den Wahlkampf. Was können Sie 
dem entgegenhalten?
Urs Esposito: Ich möchte erst noch präzi­
sieren: Die Flüchtlingen kamen nach Küs­
nacht aufgrund von zwei Einzelinitiativen. 
Die Gemeinde hat gut reagiert. Aber es ist 
das Verdienst von zwei Privaten.

Womit könne Sie aufwarten?
Esposito: Ich will das Thema Flüchtlinge 
nicht politisieren. Was mich aber Wunder 
nimmt: Ich habe zwei Verständnisfragen 
an Herrn Ernst. Es war ja knapp bei der Ab­
stimmung zur Reduktion des Gemeinde­
rats von 9 auf 7, was einer Streichung um 
etwa einen Viertel entspricht. Soll denn 
nun auch die Verwaltung um einen Viertel 
reduziert werden?
Ernst: Nein, die Verwaltung wird nicht re­
duziert, sondern deren Organisation wird 
teilweise angepasst. Das hat der Gemeinde­
rat sowohl in seinen Medienmitteilungen 
als auch in den Abstimmungsunterlagen 
kommuniziert. 
Esposito: Es gibt aber viel Unruhe, Büros 
müssen getauscht werden ...
Ernst: Es gibt weder viel Unruhe noch müs­
sen Büros getauscht werden. 

Lassen wir das so stehen und kommen 
zurück zum regulären Interview, das ich 
führe. Wie unterscheiden Sie sich vonein-
ander? Herr Esposito, Sie haben einmal ge-
sagt, Herr Ernst sei der erfahrene Politiker, 
Sie der Visionär.
Esposito: Ich bin keiner Partei zugehörig 
und vertrete kein Parteiprogramm. Das ist 
entscheidend. Ich vertrete Sinnfälligkeit, 
gesunden Menschenverstand und eine 
Kommunikation mit der Bauherrschaft – 
also der Bevölkerung.

Mit Ihnen wählt man alles in einem, Herr 
Esposito. Sie sind Reihenhausbesitzer und 
Unternehmer – also bürgerlich, haben ein 
grünes Umweltdenken und bei Ausländer-
fragen denken Sie links.
Esposito: Ich bin vor allem ehrlich und 
transparent. 

Nochmals: Was macht Sie zum Visionär?
Esposito: Ich habe vor zwölf Jahren mit ei­
nem Wettbewerbsbeitrag für die Zent­
rumsplanung beim Bahnhof Küsnacht be­
wiesen, dass mich eine vorausschauende 
Infrastruktur- und Siedlungsentwicklung 
sowie eine vorausschauende Planung inte­
ressiert. Ich verteidige keine Privat- oder 
Partikularinteressen. Und ich finde, um 
das Klimaziel zu erreichen, müsste die Ge­
meinde viel mehr machen.

Herr Ernst, Sie sind kein Visionär?
Ernst: Ich bin Sachpolitiker mit dem Ge­
spür für das Machbare. Grosse Visionen 
nützen nichts, wenn sie keine Mehrheiten 
finden, und unsere Demokratie ist stets ein 
Ringen um Kompromisse. Der Gemeinde­
rat hat beispielsweise beim energiepoliti­
schen Programm einen Workshop organi­
siert und gestützt auf diesen selbst eine 
Erhöhung des Kredits beantragt; an der Ge­
meindeversammlung kamen dann An­

träge nach einer noch grösseren Erhö­
hung, die von der Mehrheit aber abgelehnt 
wurde.

Die Zentrumsplanung war seinerzeit ein 
grosser Misserfolg. Heute noch gibt es ein-
fach Parkplätze beim Eingangstor zu Küs-
nacht. Hat die Gemeinde mit diesem Herz-
stück beim Bahnhof nichts vor?
Ernst: Fakt ist, dass die Mehrheit die ober­
irdischen Parkplätze behalten wollte. Das 
ist tatsächlich nicht wahnsinnig visionär, 
ist aber ein demokratischer Entscheid und 
als solcher zu respektieren. Herr Espositos 
Ideen waren dazumal visionärer, und der 
Gemeinderat lag mit seinen Vorschlägen 
irgendwo in der Mitte.

Herr Ernst, zurück zu Ihrem persönlichen 
Profil. Sie sind KMU-Chef und Brigadier im 
Militär. Geprägt von Hierarchien und reg-
lementierten Abläufen, behaupte ich. 
Ernst: Tatsächlich sagt man im Militär, es 
gibt Reglemente, in der Politik Gesetze. Es 
ist mir wichtig, dass man sich bei beiden 
Bereichen an die geltenden Vorschriften 
hält. Gesetzliche Rahmenbedingungen 
engen häufig ein, gleichwohl ist es wichtig, 
dass man sich dran hält. Gerade als öffent­
liche Hand haben wir hier auch eine starke 
Vorbildfunktion.

Ich sage es bewusst zugespitzt: Im Militär 
sind Sie es gewohnt, den Befehlston anzu-
schlagen und den Leuten zu sagen, wie es 
zu laufen hat. Färbt das auf Ihre Führung 
der Gemeinde ab?
Ernst: Da fehlt Ihnen die Erfahrung aus 
dem Militär. Heute wird ganz anders ge­
führt, nämlich zielorientiert, das heisst mit 
Auftrags- und nicht mit Befehlstaktik. Das 
heisst, dass man Ziele und Absichten vor­
gibt, nicht aber den Weg, wie diese erreicht 
werden können. 

Herr Esposito, wie erleben Sie als Bürger 
die Führung dieser Gemeinde?
Esposito: Da will ich das Wort Sorgfalt im 
Zusammenhang beim Umgang mit der Be­
völkerung aufs Parkett bringen. Beispiels­
weise die Abstimmung zur Fussgängerun­
terführung. Da hat die Bevölkerung keinen 
Situationsplan bekommen, wo sie sieht, 
wie viele Parkplätze verloren gehen. 

Der Vorwurf, dass man sich als Stimmbür-
ger übergangen fühlt, kam in etwa ähnlich 
schon beim geplanten Kreisel beim Coop, 
oder beim Dach der SBB-Unterführung, 
welches am Schluss auf den Plänen 30 Me-
ter länger eingezeichnet war als damals 
vom Stimmvolk abgesegnet.
Ernst: Das ist nicht ganz richtig. Bei der 
Fussgängerunterführung war in der Wei­
sung aufgeführt, dass Parkplätze verloren 
gehen. Im Übrigen bemüht sich der Ge­
meinderat natürlich, dass im Zeitpunkt 
der Abstimmung bereits so viele Details 
wie möglich bekannt sind. Leider ergeben 
sich aber manchmal bei der Detailprojek­
tierung im Nachhinein Änderungen. Dies 
vor allem dann, wenn nicht die Gemeinde 
Küsnacht, sondern – wie bei der Unterfüh­
rung oder dem Kreisel – etwa die SBB oder 
der Kanton die Grundeigentümer und Bau­
herren sind.
Esposito: Ich glaube, das betrifft aber trotz­
dem genau das, was ich als Sorgfalt be­
zeichne. Ich als Architekt verifiziere vor­
gängig mit der Eigentümerpartei das 
Projekt. Wir haben da ja ganz viele Behör­
den: Denkmalpflege, UGZ, ERZ und so wei­
ter. Und mit dem verifizierten, im Grund­
satz so realisierbaren Projekt gehe ich 
dann an die Grobkostenschätzung und un­
terbreite der Bauherrschaft diese. Das ist 
dann ein gemeinsamer Prozess, bei dem 
die Bauherrschaft jederzeit sagen kann, wo 
sie es anders haben will. Und diesen Gegen­
satzvereinbarungsprozess vermisse ich bei 
der Gemeinde komplett.

Was meinen Sie genau mit dem Begriff 
Gegensatzvereinbarung?
Esposito: Am Beispiel der Fussgängerun­
terführung heisst das: Die SBB will dieses, 
die Gemeinde etwas anderes. Also muss 
man sich zusammenraufen und den gut­
schweizerischen Kompromiss suchen, eine 
kreative Idee, eine Alternative. Ich habe da­

zumals kostenlos einen Vorschlag zur Un­
terführung gemacht, die den hinteren Teil 
des Parkplatzes ins Zentrum angegliedert 
hätte. Heute kommt jener Ort ja wie ein 
Blinddarmfortsatz daher. Ich meine, Küs­
nacht ist eine der reichsten Gemeinden 
und hat im Herzen Baustellenfahrzeuge 
herumstehen. Das zeigt, dass planerisch et­
was nicht funktioniert.

Herr Ernst, läuft planerisch tatsächlich 
etwas falsch in Küsnacht?
Ernst: Ich möchte vorausschicken, dass 
Herr Espositos damalige Behauptung, man 
könne seinen Vorschlag zur Unterführung 
für eine Million Franken realisieren, völlig 

unrealistisch war. Im Übrigen stellen 
grosse Planungen Behörden und Bevöl­
kerung heute tatsächlich vor grosse Her­
ausforderungen, weil extrem vielfältige, 
häufig eigentlich nicht miteinander zu ver­
einbarende Interessen im Raum stehen. 
Beim SBB-Areal hat der Gemeinderat unter­
stützt, dass dieses einer Gestaltungsplan­
pflicht unterstellt wird, weil es eben ein 
planerisch wichtiger Ort ist. Dadurch soll 
die Bevölkerung mitreden können. Aber es 
bleibt ein Privatgrundstück der SBB.
Esposito: Felix Thyes, leider verstorbener 
Architekt aus Küsnacht, und ich haben no­
tabene die Gemeinde dazu genötigt, auf 
dem Areal der SBB einen öffentlichen Ge­
staltungsplan zu machen. Die Gemeinde 
wollte selber einen privaten Gestaltungs­
plan machen. Der Nachteil: Den kann man 
später nicht nachbessern, der öffentliche 
kann modifiziert werden. Es ist also kein 
Verdienst der Gemeinde, sondern von Felix 
Thyes und mir.
Ernst: Das trifft nicht zu. Das Bürgerforum 
hat einen Vorschlag gemacht, welchen der 
Gemeinderat unterstützt hat.
Esposito: Aber es ist wichtig, einmal mehr 
zu betonen – wie bei der Aufnahme der 
Flüchtlinge –, dass initial der Vorschlag 
nicht von der Gemeinde aus gekommen 

ist, sondern von Privaten.
Ernst: Es ist auch nicht verboten, sondern 
geradezu erwünscht, dass sich die Bevölke­
rung mit guten Ideen einbringt.

Das gerade ist ja urdemokratisch, Herr 
Esposito. Trotzdem lautet ihr Motto bei die-
sen Wahlen «Rückkehr zur Demokratie». 
Warum?
Esposito: Ich bleibe dabei, die Gemeinde 
war nicht initial verantwortlich für diesen 
Vorstoss. Ich kritisiere nur, dass eine Ini­
tialidee von Privatpersonen auf die Goodie- 
Seite der Gemeinde geschrieben wird.
Ernst: Ich sehe es eher so, dass Sie ein 
Thema aufgegriffen und ich die Fakten 
dazu erläutert habe.

Nehmen wir nochmals Ihr Motto für den 
Wahlkampf, Herr Esposito: Sie wollen, 
dass politische Entscheide wieder nach-
vollziehbar werden. Die Kommunikation 
soll wieder von einer Einbahnstrasse auf 
Gegenverkehr umstellen, wie Sie es nen-
nen. Was sagen Sie, Herr Ernst, dazu?
Ernst: Natürlich nimmt der Gemeinderat 
das Bedürfnis der Bevölkerung nach Dialog 
sehr ernst. Er hat deshalb in den vergange­
nen vier Jahren über 25 politische Themen­
abende, Informationsveranstaltungen und 
Workshops veranstaltet. Mich verwundert 
einfach etwas, dass ich viele der Kritiker 
gar nie an einem solchen Anlass angetrof­
fen habe.

Herrn Esposito kann man diesen Vorwurf 
nicht machen, er ist ein reger Teilnehmer.
Ernst: Das stimmt.

Beim geplanten Coop-Kreisel kam der Vor-
wurf aus der Bevölkerung, dass sich die Ge-
meinde zu wenig für den Willen der Bevöl-

kerung einsetze und sich hinter dem Kan-
ton verstecke. Am Schluss wurde das 
Projekt nur mittels einer Einzelinitiative 
des Bürgerforums gestoppt – vorläufig. 
Ernst: Zum Verständnis: Das Bürgerforum 
kann dieses Projekt ebenso wenig mit einer 
Einzelinitiative stoppen, wie dies der Ge­
meinderat kann. Das hat nichts mit ver­
stecken zu tun, sondern mit Eigentums­
verhältnissen. Das Beispiel zeigt aber 
exemplarisch, dass der Gemeinderat den 
Willen der Bürgerinnen und Bürger ernst 
nimmt und nun zusammen mit dem Kan­
ton nach einer besseren Lösung sucht.

Und wäre eine nochmalige Abstimmung 
nicht möglich gewesen?
Ernst: Nein, weil es das ursprüngliche Pro­
jekt wegen der Ablehnung der Zentrums­
entwicklung in dieser Form gar nicht 
mehr gibt. Die Rahmenbedingungen ha­
ben sich ja komplett geändert, vor allem, 
weil das Projekt Zentrumsentwicklung ab­
gelehnt wurde. Die Bevölkerung konnte 
ihre Einwendungen und Anregungen zum 
überarbeiteten Vorprojekt einbringen 
und diese werden nun vom Kanton bear­
beitet.
Esposito: Stopp, stopp. Der Gemeinderat 
könnte freiwillig nochmals darüber be­
raten und auch abstimmen lassen, auch 
wenn das nicht vorgesehen ist. Mir ist 
wichtig – um zu meinem Motto «Zurück 
zur Demokratie» zu kommen: Seit ein paar 
Jahren spielt der Gemeinderat sowohl Le­
gislative wie Exekutive.

Wie meinen Sie das?
Esposito: Ist es beispielsweise ein Anlie­
gen der Bevölkerung, im Wohnquartier 
Fallacher eine Busgarage für die VBZ zu er­
stellen? Da könnte man zuerst eine Kon­
sultativumfrage starten und fragen, ist das 
wirklich ein Interesse?

Die Gemeinde hat das ja gemacht. Sie hat 
die direkten Anwohner zusammen mit 
den VBZ an einer öffentlichen Veranstal-
tung informiert.
Esposito: Sie haben aber schon ein Projekt 
präsentiert. Das verstehe ich nicht unter 
Konsultativverfahren.
Ernst: Es gibt kein Projekt.
Esposito: Wir haben schon Pläne gesehen, 

Halteinseln, Schleppkurven. Was ist das 
anderes als ein Projekt?
Ernst: Das ist eine Machbarkeitsstudie, 
kein Projekt. Ein Projekt ist es, wenn man 
weiss, was gemacht wird. Im Übrigen gibt 
es ja nicht nur ein einziges Anliegen der 
Bevölkerung, sondern zahlreiche, welche 
sich teilweise auch widersprechen: das In­
teresse an guten Busverbindungen, an we­
nig Lärm, an umweltverträglichem Trans­
port, an Sportstätten. Dies unter einen Hut 
zu bringen ist nicht immer einfach, und 
nicht immer werden die Interessen der 
Mehrheit am lautesten geäussert. Die Ge­
meinde hält sich an den Zonenplan, und 
dort ist eine Zone für öffentliche Bauten, 
keine Wohnbauten. Sie als Architekt ken­
nen den Unterschied.

Kommen wir zurück auf den Vorwurf, dass 
die Bevölkerung zu wenig konsultativ ein-
bezogen wird in die Entscheide der Ge-
meinde. Herr Esposito, können Sie denn 
weitere Beispiele nennen?
Esposito: Es geht mir mehr um eine Hal­
tung. Es wird beispielsweise eine Machbar­
keitsstudie der Migros beim Einfallstor zu 
Küsnacht vorgestellt und gar nie ein «Go» 
oder «Okay» der Bevölkerung eingeholt.

Herr Ernst, kürzlich hat die Gemeinde 
eine Umfrage zur geplanten Busgarage 
über die VBZ-Website laufen lassen. Ist 
das in Ihrem Verständnis nicht stos-
send?
Ernst: Die Machbarkeitsstudie der Mi­
gros hat diese als privates Unternehmen 
aus dem eigenen Sack finanziert. Wir 
können doch nicht im Voraus die Bevöl­
kerung befragen, ob die Migros dies tun 
darf. Auch die VBZ hat die Machbarkeits­
studie selber finanziert. Diese dient nun 

als Grundlage, um die Bevölkerung zu 
den Ideen zu befragen.
Esposito: Es geht um den Dialog. Darum, 
dass nicht grosse Player Projekte durch­
drücken können. Man weiss nicht, was 
zum Beispiel auf dem Areal des Pflege­
heims passiert, das schürt Ängste.
Ernst: Der Gemeinderat hat kommu­
niziert, dass er für dieses Areal ein Mit­
wirkungsverfahren mit der Bevölkerung 
veranstalten wird. Momentan wird es zwi­

schengenutzt. Das alles war und ist auf den 
Kommunikationskanälen der Gemeinde 
zu lesen.
Esposito: Das Pflegeheim am See gehört 
zum Gesundheitsnetz ...
Ernst: Das trifft nicht zu. Die Pflegeheim­
plätze des «Seniorenheims am See» wurden 
mit dem Neubau der Tägerhalde aufgeho­
ben. Das Areal ist deshalb keine Pflegeinsti­
tution mehr.
Esposito: Sie machen plötzlich aus einem 
Pflegeheim eine Liegenschaft, die kommer­
ziell verwertet werden kann. Es gibt ein Al­
terskonzept aus dem Jahr 2014, dass dort 
Luxusresidenzen für vermögende Alte ent­
stehen sollen.
Ernst: So steht das nicht wörtlich im Alters­
konzept. Im Übrigen ist das Alterskonzept 
mittlerweile über acht Jahre alt und durch 
den rasanten Wandel im Alters- und Ge­
sundheitsbereich teilweise überholt.

Was wollen Sie genauer wissen, Herr Espo-
sito? Beim Pflegeheim wurde das Mitwir-
kungsverfahren ja tatsächlich eröffnet und 
vom Gemeinderat auch so kommuniziert.
Esposito: Das Problem ist, dass ich persön­
lich und vielleicht auch andere Teile der Be­
völkerung das Vertrauen in den Gemein­
derat verloren haben. Wenn man gesehen 
hat, was mit den Werken am See passiert 
ist: Der Preis des Wassers ist – seit sie eine 
AG sind – doppelt so teuer geworden. 
Ernst: Das ist schlicht falsch.

(Anm. der Red.: Im Laufe des Gesprächs und 
nach Überprüfung der Zahlen wird festge-
stellt, dass sich der Wasserverbrauch von Urs 
Esposito vergrössert hat.)

Kommen wir zu einem anderen Thema: Im 
Abstimmungsbüchlein der Gemeinde Küs-
nacht wird jeweils die Stellungnahme des 
Gemeinderats wiedergegeben, nicht aber 
die Argumente der Gegner. Warum?
Ernst: Das macht man nur bei Vorlagen, 
die von einem Parlament an die Bevölke­
rung gehen. Überdies informiert der Ge­
meinderat sachlich über Vorlagen und gibt 
eine kurze Abstimmungsempfehlung ab.

Läge es nicht in der Kompetenz der Ge-
meinde, es im Sinne einer guten Informa-
tion trotzdem zu tun? Gerade, um Ver-
trauen zu schaffen?
Ernst: Bei einer Einzelinitiativen wird die 
Stellungnahme der Initianten abgedruckt. 
Bei anderen Vorlagen können in Versamm­
lungsgemeinden wie Küsnacht keine sepa­
raten Stellungnahmen von Gegnern abge­
druckt werden, weil es – im Unterschied zu 
Parlamentsgemeinden – gar nicht möglich 
ist festzulegen, wer überhaupt die Gegner­
schaft vertreten darf.

Beispiel Tobelbrücke: Das Projekt ist seit 
über eineinhalb Jahren hängig. Die Ge-
meinde könnte freiwillig, im Sinne eines 
Zwischenberichts, sagen, was geht.
Ernst: Nochmals: Der Gemeinderat nimmt 
das Bedürfnis der Bevölkerung nach einer 
umfassenden Kommunikation sehr ernst. 
Nebst den erwähnten Anlässen hat er da­
her in den letzten vier Jahren 76 Medien­
mitteilungen, 15 Schreiben an alle Haus­
halte und 875 Newsmitteilungen versandt. 
Selber stelle ich leider fest, dass ich in den 
letzten acht Jahren beispielsweise an keine 
einzige Versammlung von SP oder Grünen 
eingeladen, wurde, um eine Vorlage vor­
zustellen und darüber zu debattieren. Mir 
scheint, als würden sich einige lieber auf 
die Rolle der Opposition zurückziehen als 
den Dialog zu suchen.

Gewisse Bürger und Parteien suchen das 
Gespräch aber schon und fühlen sich 
dann teils abgewiesen.
Esposito: Diese Frau an der letzten Ge­

meindeversammlung, die einen Spiel­
platz auf dem Gebiet der neuen Alters­
wohnungen wollte. Die wurde zackig 
«abeputzt».
Ernst: Ich habe damals nur gesagt, dass je­
ner Antrag unzulässig sei. Mit der Antrag­
stellerin fand im Nachhinein aber ein Ge­
spräch statt.
Esposito: Warum denn? Es war doch ein 
legitimer Wunsch, warum prüfte die Ge­
meinde dieses Anliegen nicht?
Ernst: Der Gemeinderat hat dazumal po­
litische Themenabende zu jenem Areal 
veranstaltet. Die Idee von einem Spielplatz 
ist nie gekommen. Dann hat der Gemein­
derat die Vorlage erarbeitet. Das Gemein­
degesetz besagt, dass an einer Versamm­
lung keine wesentlichen Punkte eines 
Projekts mehr geändert werden können. 
Hätte ich den Antrag zugelassen und je­
mand hätte später einen Rekurs gemacht, 
dann wären wir in Probleme gekommen.
Esposito: Herr Ernst ist sattelfest, was das 
Regelwerk angeht.
Ernst: Das sollte man als Gemeindepräsi­
dent auch sein.
Esposito: Aber er ist nicht sattelfest im 
emotionalen Umgang mit der Bevölke­
rung.

Herr Ernst, es fällt auf, dass kurz vor den 
Wahlen am 15. Mai ganz viele sogenannt 
heisse Themen vom Gemeinderat noch 
angegangen werden. Stichwort Dreifach-
turnhalle, Pflegeheim am See, Ressortver-
teilung. Gerade Letztere wollte man doch 
erst nach den Wahlen kommunizieren ... 
Ernst: Das trifft nicht zu – der Projektplan 
hat eine Veröffentlichung zu Beginn des 
zweiten Quartals vorgesehen.

Ich habe drei Themen aufgezählt.
Ernst: Der Gemeinderat hat in den ver­
gangenen vier Jahren sehr viele Themen 
angegangen. Gerade beim Ressort Liegen­
schaften sind unglaublich viele Projekte 
am Laufen. Ich kann daher selber keine 
Häufung erkennen. Man muss abgesehen 
davon auch sehen, dass gewisse Themen 
einfach Zeit brauchen – manchmal mehr 
Zeit, als auch dem Gemeinderat lieb ist. 
Zum Beispiel laufen die Verhandlungen 
zur Dreifachturnhalle schon bald drei 
Jahre. Unser Partner war aber bis vor kur­

zem nicht so weit, dass die Gemeinde et­
was hätte kommunizieren dürfen.

Anderes Thema: 9 auf 7. Jetzt wird es en-
ger, Herr Esposito, und Sie wollten schon 
vor vier Jahren in den Gemeinderat. Wa-
rum sollte es ausgerechnet jetzt klappen?
Esposito: Das weiss ich nicht, das weiss 
die Stimmbevölkerung.

Viele Parteilose haben sich als Kandida-
ten gestellt. Deuten Sie das auch als ein 
starkes Signal gegen die FDP, Herr Ernst?
Ernst: Ich begrüsse es grundsätzlich, 
wenn sich viele Kandidierende zur Wahl 
stellen und die Stimmbürgerinnen und 
-bürger eine Auswahl haben. Natürlich 
gibt die Parteizugehörigkeit einen gewis­
sen Anhaltspunkt für die politische 
Grundhaltung einer Person. Grundsätz­
lich ist es in der Exekutive aber wichtig, 
dass man gute Leute hat, die Parteizuge­
hörigkeit ist eher zweitrangig. Ich mache 
im Gemeinderat jedenfalls keine Parteipo­
litik.

Wo sehen Sie die Stärken Ihres Konkurren-
ten, Herr Esposito?
Esposito: Herr Ernst ist sehr stark und 
kompetent im Wissen um den Mechano 
der Gesetze. Er ist zudem sehr stark auf 
der Sachebene, aber er muss etwas stärker 
werden auf der kreativen und emotiona­
len Seite, beispielsweise auch in der Wahr­
nehmung der Bevölkerung.
Ernst: Staatliches Handeln muss rechtlich 
korrekt sein. Sonst wird es schwierig. Da 
hat Kreativität keinen Platz. So ist mir der 
Vorwurf nach einer GV lieber, ich sei nicht 
demokratisch, als dass ich etwas gegen 
das Gesetz durchlasse.

Nun brauchen wir noch ein Wort zu den 
Stärken Ihres Konkurrenten, Herr Ernst.
Ernst: Die Stärke von Herrn Esposito ist 
sein visionäres Denken. Er ist sicher sattel­
fest im Thema Architektur und Bau. Und 
er hat gute Ideen, wenn ich beispielsweise 
an den Seetunnel denke. Wenn eine Fee 
zu mir käme und ich einen Wunsch frei 
hätte, dann wünschte ich mir auch zwei 
grosse Tunnels: einen mit einer Schnell­
strasse und einen für die Eisenbahn. Das 
heutige Bahntrassee könnte für die Velo­
fahrerinnen und -fahrer zur Verfügung ge­
stellt werden.

Wie würden Sie es schaffen, Herr Esposito, 
so viel Präsenz zu markieren wie Herr 
Ernst in der Gemeinde?
Esposito: Das macht er tatsächlich gut, 
das kann ich nicht mit gleichem zeitli­
chem Aufwand wahrnehmen. Ich kandi­
diere vorwiegend, damit die Bevölkerung 
eine Wahlmöglichkeit hat. Demokratie 
funktioniert nur mit Alternativen. Alter­
nativen sind sehr wichtig. Deshalb ist es 
an der Gemeindeversammlung dafür oft 
zu spät. Man könnte als Gemeinde die 
Ideen der Bevölkerung viel früher und 
noch viel proaktiver einholen.
Ernst: Man kann sich bei der Gemeinde je­
derzeit melden und uns anrufen. Wir ha­
ben immer ein offenes Ohr.

Sie beide engagieren sich für Küsnacht. 
Was ist Ihre Vision für die Gemeinde? 
Ernst: Mir ist wichtig, dass Küsnacht wei­
terhin ein attraktives Dorf mit hoher Le­
bensqualität, einer guten Infrastruktur und 
einem vielfältigen Angebot für alle Bevölke­
rungsgruppen bleibt. Dass wir politische 
Mehrheiten finden für Projekte, die wir ma­
chen wollen. Dass wir uns energetisch erneu­
ern und den Weg der Digitalisierung kon­
sequent weiterschreiten. Ich verstehe die 
Gemeindeentwicklung als Evolution und 
nicht als Revolution.
Esposito: Ich bin auch nicht für eine Revolu­
tion. Ich bin für eine sanfte Modifizierung. 
Was ich aber will, ein zentrales Anliegen, ist, 
dass wir sämtliche sozialen Schichten be­
rücksichtigen und nicht den Fokus auf die 
sehr Vermögenden legen. Dass wir eine of­
fene Gemeinde sind, für alle, natürlich auch 
die Reichen Ich bin ja selber froh um den tie­
fen Steuerfuss. Ich will den Seeuferweg erwei­
tern. Und: Die Bevölkerung wächst, so soll 
auch das Naherholungsgebiet entspre­
chend mitwachsen.

Wertet es als Vertrauensbeweis, dass die Stimmberechtigten bei allen elf Urnenvorlagen den Empfehlungen des Gemeinderats gefolgt sind: Markus Ernst.� Ortet bei der Küsnachter Bevölkerung ein Misstrauen und eine Unzufriedenheit mit dem amtierenden Gemeindepräsidenten: Herausforderer Urs Esposito.� BILDER MANUELA MOSER

Zur Person Markus Ernst
Markus Ernst (FDP) ist 49 Jahre alt. Als 
Betriebsökonom FH ist er als 
KMU-Unternehmer tätig. Zivilstand: le-
dig, in Partnerschaft, keine Kinder. 
16 Jahre im Gemeinderat, davon 9 Jahre 
als Präsident. Andere Ämter: Brigadier 
im Militär (Miliz), Präsident der Gemein-
dekonferenz Bezirk Meilen.�

Zur Person Urs Esposito
Der 61-jährige Urs Esposito ist diplo-
mierter Architekt (ETH/SIA Zürich) 
und hat einen Master in Industrial 
Design (Domus Academy Milano). 
Zivilstand: verheiratet, zwei Söhne 
(Luca,*12. 12. 2000 und Phillip, 
*5. 5. 2003). Er war bis jetzt nicht im 
Gemeinderat.�
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nicht als Revolution.» 

Markus Ernst 
Amtierender Gemeindepräsident (FDP)

«Ich will, dass wir  
sämtliche sozialen 

Schichten 
berücksichtigen.» 

Urs Esposito 
Kandidat Gemeindepräsident (parteilos)
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Ombudsstelle für  
Küsnacht – eine gute Sache
Ende März fand das Wahlpodium im 
reformierten Kirchgemeindehaus mit 
den neuen Gemeinderatskandidaten 
statt. Ich war erstaunt über die Voten 
mehrerer Kandidaten zur Kommunika­
tionsqualität des Gemeinderates. Im 
persönlichen Gespräch führte der eine 
und der andere dies noch weiter aus. 
Der Eindruck, den ich mitnahm, war 
der: «Du kannst auf Gemeindestufe als 
Einzelner sowieso nichts ausrichten.» 
Aus meinem persönlichen Umfeld habe 
ich diesen Eindruck schon mehrmals 
bestätigt erhalten, ja eine gewisse Ohn­
macht war jeweils herauszuspüren. Auf 
der Küsnachter Homepage ist die Wei­
sung für die Abstimmungsvorlage ab­
rufbar (Suchbegriff «Ombudsstelle»). 
Dass sich der Gemeinderat gegen die 
Ombudsstelle ausspricht, erstaunt. Es 
wäre besser gewesen, er hätte sich wohl­
wollend dazu geäussert. Ich finde es gut 
und folgerichtig, dass diese bei Konflik­
ten bewährte Institution auch auf der 
kommunalen Ebene als unabhängige 
und neutrale Instanz eingeführt werden 
soll. Sie kann niederschwellig prüfen, ob 
die Gemeindebehörden und die Verwal­
tung nach Recht und Billigkeit verfah­
ren. Konfrontationen können so ver­
mieden und gemeinsame Lösungen 
gefunden werden. Ich bin für die Om­
budsstelle und werde am 15. Mai ein Ja  
in die Urne legen.
� Michael Schollenberger, Küsnacht
�

«Never change  
a winning team!»
Die Lions Küsnacht leben ihr Motto «we 
serve» aus Leidenschaft. So hat ein Küs­
nachter Lions-Mitglied grosses Herz 
gezeigt und allein fünf ukrainische 
Flüchtlinge bei sich aufgenommen. Die 
Grossmutter (73) ist fast blind und kam 
zusammen mit ihrer Tochter (52), deren 
Enkelin (31) und deren Söhnen (11 und 9) 
in Küsnacht an. Das ist gelebte Nächs­
tenliebe. 
Auch die Gemeinde leistet Vorbildliches: 
Mitte März kamen Busse aus der Ukraine 
mit über 100 Flüchtlingen -– fast die 
Hälfte davon Kinder – in unserem Dorf 
an und erhielten im Sonnenhof eine 
Unterkunft. Niemand kann sich auch 
nur annähernd vorstellen, was diese 
Menschen durchgemacht haben. Bei der 
Bewältigung dieser humanitären Krise 
leisten der Gemeindepräsident Markus 
Ernst, die Gemeindeverwaltung sowie 
der Schulpräsident Klemens Empting 
und die Schule Aussergewöhnliches und 
hervorragende Arbeit.
Alle schulpflichtigen Kinder haben ein 
Anrecht auf Bildung und Schulbesuche, 
auch die ukrainischen Flüchtlingskin­
der. So startete der Unterricht dank des 
grossen Engagements der Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter der Schule bereits 
am 22. März – eine grossartige Leistung. 
Viele Kinder lernen nun Deutsch und 
bekommen Unterricht auch aus ihrer 
Heimat. Die Schule hat nicht nur die 
Corona-Krise hervorragend bewältigt, 
sondern stellt auch in dieser Situation 
ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis. 
Das hat unser aller Bewunderung und 
Respekt verdient. 
Am 15. Mai stehen die Gemeindewahlen 
an. Ich entnehme dem Leserbrief vom 
31. März, «Ein eingespieltes Team», dass 
die Schulpflege geschlossen hinter  
ihrem Schulpräsidenten steht. Und wie 
heisst es so schön im Sport: «Never 
change a winning team!» In diesem 
Sinne freue ich mich auf eine spannende 
Wahl und weiss, wo ich mein Kreuzchen 
setzen muss.
� Alexander Herzog, Küsnacht

Bei den Wahlen für  
Erfahrung und Stabilität
Mit etwas Befremden schaue ich auf den 
Wahlkampf von Christina Zürcher und 
die diversen Leserbriefe, die sie empfeh­
len. Sie steht nach eigenen Angaben für 

Erfahrung und Stabilität. Dabei wird 
immer wieder ihre Fachkompetenz als 
Pädagogin hervorgehoben. Wer das 
schreibt, hat die Aufgabenteilung zwi­
schen Schulpflege und Schulleitung 
nicht verstanden. Der Kanton schreibt 
auf seiner Website: Die Schulleitung ist 
zusammen mit der Schulkonferenz für 
die pädagogische Führung und Entwick­
lung der Schule zuständig. Die Schul­
pflege ist für die Gemeindefinanzen 
(Finanzplanung, Budgetierung, Rech­
nungsabschluss) und für den zweckmäs­
sigen, rechtmässigen und effizienten 
Einsatz der Mittel verantwortlich. 
Für den Job des Schulpflegepräsidenten 
ist es daher wohl eher von Vorteil, wenn 
er sich in Sachen Gemeinde, Finanzen 
und Organisation gut auskennt, was für 
den amtierenden Präsidenten sicher in 
höchstem Masse zutrifft. 
Als Mutter eines Sohnes, der die Küs­
nachter Primarschulen besucht, habe 
ich gesehen, mit welchen Herausforde­
rungen Schulpflege, Lehrer und Schüler 
in den letzten zwei Corona-Jahren zu 
kämpfen hatten. Ich hätte nicht mit dem 
Schulpflegepräsidenten tauschen mö­
gen, aber er hat es hervorragend ge­
macht. Wer «Erfahrung» und «Stabilität» 
will, sollte Klemens Empting wählen.    
� Dagmar Varinska, Küsnacht

Falsches Flugblatt –  
unwählbar!
Da flattert doch ein Flugblatt ins Haus, 
auf dem steht, dass Kandidat Esposito 
die Demokratie restaurieren möchte. 
Was für eine Anmassung für einen je­
weils an den Gemeindeversammlungen 
mit ausschliesslich ausfälligen Wortmel­
dungen auftretenden Mitbürger! In der 
Demokratie muss man sicher nicht 
immer einverstanden sein mit den Mei­
nungen der anderen, aber die Art und 
Weise, wie Herr Esposito jeweils mit 
Unterstellungen und Halbwahrheiten 
gegen den Gemeinderat schiesst, ist 
schlicht unterirdisch. 
Und nun setzt sich das Gleiche auch 
noch auf dem Wahlflugblatt fort, auf 
dem Kosten für Wasser als Argument 
vorgebracht werden, dessen Preis sich 
wegen der Werksunterstellung in die 
Werke am Zürichsee massivst erhöht 
haben soll, und zwar das aus dem Was­
serhahn und das im Abfluss. Beides ist 
schlicht falsch, ausser man bezieht 
mehr Wasser oder spült mehr Wasser in 
den Abfluss, dann erhöht sich der Preis 
auf der Abrechnung tatsächlich. 
Auch wird argumentiert, dass der amtie­
rende Gemeindepräsident noch einen 
Zusatzlohn aus den Werken erhält – 
auch das ist natürlich falsch, denn die­
ser Lohn geht an die Gemeinde, die den 
Gemeindepräsidenten als Verwaltungs­
rat in die Werke delegiert. Aber es ver­
wundert mich nicht, dass Herr Esposito 
auch hier – wie an den Gemeindever­
sammlungen – vor allem durch Grobhei­
ten und Unwahrheiten brilliert statt 
durch Brillanz. Unwählbar!
� Marc Lindt, Küsnacht

Wahlkampf  
mit falschen Zahlen
Herr Esposito ist mit falschen Zahlen auf 
Stimmenfang in Küsnacht. Auf seinem 
Flyer schreibt er, dass sich seine Kosten 
für das Wasser seit der Auslagerung von 
der Gemeinde in die Werke am Zürich­
see AG mehr als verdoppelt haben. Er 
suggeriert damit eine massive Preisstei­
gerung. Tatsache ist, dass sich die Kosten 
für das Wasser reduziert haben. Die 
Verdoppelung von Herrn Espositos 
Wasserrechnung lässt sich wohl nur 
damit erklären, dass er doppelt so viel 
Wasser verbraucht und den Faktor 
Menge vom Preis nicht unterscheiden 
kann.
Bei der Fernwärme schreibt er, diese sei 
zweieinhalbmal so teuer wie konventio­
nell erzeugte Energie. Richtig ist, dass 
die Kosten für Wärmelieferung aktuell 
zwischen 15 und 25 Prozent höher sind. 
Die Anschaffung der Gasheizung sowie 
der Unterhalt des Kamins entfallen, und 
beim Anschluss an das Fernwärmenetz 

wird von der Energiestadt Küsnacht ein 
Förderbeitrag erstattet. Auch weitere 
Angaben auf seinem Flyer sind nach­
weislich nicht korrekt.
Die FDP verurteilt diese Stimmungs­
mache mit falschen Zahlen und ist der 
Meinung, dass Herr Esposito damit 
nicht wählbar ist für ein Behördenamt 
in Küsnacht.  
� Michael Fingerhuth,  
	                     Präsident FDP, Küsnacht

Die Kandidaturen  
der Parteilosen
In der «Dorfpost» vom 2. März im Edito­
rial von Gemeinderat Martin Wyss (FDP) 
und auch in dem Leserbrief von Martin 
Bachmann im «Küsnachter» vom 14. Ap­
ril wurde gegen die Parteilosen gewet­
tert. Besonders Martin Bachmann hat 
sich in den Worten vergriffen. Es ist eine 
üble Unterstellung, dass Parteilose farb­
los sind. Es zeigt sich, dass die arrivier­
ten Parteien doch ein bisschen nervös 
sind. Dass Gemeinderäte von Parteien 
immer nach den Interessen der Basis 
stimmen, ist auch fragwürdig. Es gibt 
doch ziemlich viele Beispiele, die das 
belegen. 
Ich stehe selber als parteiloser Kandidat 
für eine bürgerliche und liberale Politik 
ein und will Küsnacht meinen Kindern 
und der Jugend in optimalem Zustand 
übergeben. Ich bin in Itschnach in den 
Kindergarten gegangen, bin also seit 
1962 mit Küsnacht eng verbunden, und 
meine Kinder haben hier auch die Schu­
len besucht. Meine fachlichen Qualifika­
tionen als lic. iur. HSG, mein Berufswer­
degang als Angestellter von zwei 
Finanzkonzernen mit Führungsverant­
wortung und meine selbstständige 
Arbeit als unabhängiger Vermögensver­
walter sind ein klares Zeichen. Mir 
scheint es essenziell, dass vielfältige und 
kompetente Personen im Gemeinderat 
sind, die sachgerecht die Dossiers be­
arbeiten. Für diese Werte stehe ich ein.
� Dieter Koenig, Küsnacht

Allzu billige  
Disqualifizierung
Der Küsnachter FDP-Präsident hat in 
einem Leserbrief in der «Zürichsee-Zei­
tung» vom 21. April den für das Gemein­
depräsidium kandidierenden Urs Espo­
sito wegen der unterschiedlichen 
Interpretation einer Wasserrechnung 
angegriffen. Seine Aussage bedarf der 
Widerrede. Es darf doch nicht wahr sein, 
dass ein Wasserrechnungsproblem 
Grund ist, dass die FDP jemanden abqua­
lifiziert, während die Partei gleichzeitig 
das sonderbare Demokratieverständnis 
ihres Gemeindepräsidiumskandidaten 
nicht wahrzunehmen scheint. Wir raten 
dem Vorstand der Küsnachter FDP, sich 
einmal gründlich mit all den grenzwer­
tigen Entscheiden und Handlungen 
ihres Kandidaten zu beschäftigen und 
sich Schritte zu überlegen, wie solche in 
Zukunft verhindert werden können. 
Stoff gäbe es genug:
Da werden Initiativen zuerst einfach 
einmal für ungültig erklärt, bis dann das 
Verwaltungsgericht entscheidet, dass 
die Initiativen selbstverständlich gültig 
sind. Die Prozesskosten werden natür­
lich von der Gemeinde bezahlt. 
An der letzten Gemeindeversammlung 
wurde ein Ergänzungsantrag zu einem 
Geschäft mittels eines machiavellisti­
schen Schachzugs des Gemeindepräsi­
denten ausmanövriert – ein Vorgehen, 
welches einer rechtlichen Beurteilung 
kaum standgehalten hätte. Wann hätte 
denn die Antragstellerin ihren Vor­
schlag einbringen können? Es gibt ja 
nur die Stufe der Gemeindeversamm­
lung für solche Interventionen. Leider 
wurde auf eine Stimmrechtsbeschwerde 
verzichtet. Und hier kurz eine Nebenbe­
merkung: Weshalb haben die juristisch 
kundigen Gemeinderäte nicht interve­
niert, auch nicht die für den ordentli­
chen Ablauf verantwortliche Gemeinde­
schreiberin?
Demokratisch unsäglich, wenn auch 
nach Meinung des Gemeindepräsiden­
ten juristisch erlaubt, war das Vorgehen 

bei der 9-zu-7-Vorlage. Wir möchten 
daran erinnern, dass die Führung einer 
Gemeinde nicht ein Manöver vor einem 
Gericht ist, wo es einzig um das juris­
tisch Erlaubte geht, sondern vor allem 
eine Frage des Fingerspitzengefühls für 
die Anliegen der Bürgerinnen und Bür­
ger. Leider scheint die Sache im gleichen 
Stil weiterzugehen, wenn man die ora­
kelhaften Äusserungen aus dem Ge­
meindehaus zur geplanten Alters-AG 
deutet.
Liebe Küsnachterinnen und Küsnachter, 
bei der kommenden Präsidiumswahl 
geht es nicht um die Interpretation 
einer Wasserrechnung, sondern um die 
Bedeutung der Demokratie in unserem 
Zusammenleben.
� Dieter Imboden, Küsnacht

Die Macht  
der Dreissig
Bei den kommenden Wahlen strebt die 
FDP für alle Behörden die absolute Mehr­
heit an. Wenn man die Ergebnisse der 
vergangenen Gemeindewahlen an­
schaut, kann es sehr wohl sein, dass dies 
auch gelingt.
Nun wird argumentiert – und Gemein­
derat Martin Wyss (FDP) tat dies in sei­
nem durchaus anregenden, auch mit 
einer Prise Humor gewürzten Editorial 
in der «Dorfpost» –, dass die Vertreter der 
FDP ja keine Parteisoldaten seien. Nicht 
ein einziges Mal habe die Partei ver­
sucht, Einfluss auf ihn zu nehmen. 
Gerne glauben wir ihm das. Auch muss 
hier festgehalten werden, dass einzelne 
Behördenvertreter der FDP einfach her­
vorragend waren: Ich denke hier an 
Mark Furger im Gemeinderat und Isa­
belle Merk in der Sozialkommission. 
Auch Martin Wyss überzeugt mit Witz 
und Intelligenz.
Und dennoch, Martin Wyss irrt dreifach, 
wenn er die Parteizugehörigkeit für 
eigentlich unwesentlich deklariert.
Erstens: Als Parteimitglied vertrete ich 
bestimmte Grundwerte und Ziele. Beim 
Freisinn hat, als Beispiel, das marktwirt­
schaftliche Denken einen ganz anderen 
Stellenwert als bei der Linken. Wenn eine 
Partei in allen Behörden über die abso­
lute Mehrheit verfügt, bedeutet dies, 
dass deren Grundhaltungen schon ein­
mal gesetzt sind. Zwar können Diskussio­
nen in Gemeinderat oder Schulpflege 
wohl stattfinden, aber das Übergewicht 
einer Grundhaltung ist einfach da.
Für sehr viel schwerwiegender halte ich 
zweitens die Dominanz einer Partei bei 
der Auswahl der Behördenmitglieder. 
Ich nehme an, dass die FDP um die zwei­
hundert Mitglieder hat, an den Partei­
versammlungen nehmen um die dreis­
sig Leute teil. Und diese Dreissig 
entscheiden sich für die Kandidatinnen 
und Kandidaten der Behörden. Und 
damit prägen diese Dreissig – und ich 
verwende bewusst den Grossbuchsta­
ben – das politische Leben Küsnachts für 
die kommenden vier Jahre. Wenn ich an 
das Reservoir von klugen, fähigen, origi­
nellen Bürgerinnen und Bürgern denke, 
über die unser Dorf verfügt, erschrecke 
ich ob des Gedankens, dass dreissig 
Parteileute aus einer sehr beschränkten 
Auswahlpalette die politischen Geschi­
cke des Dorfes bestimmen. Deshalb bin 
ich froh, dass bei den diesjährigen Wah­
len einige überzeugende Parteilose 
kandidieren. Sie entstammen jenem 
grossen Potenzial, das meist ungenutzt 
bleibt. 
(Natürlich ist da noch die SVP. Und Mar­
tin Bachmann hat ja kürzlich mittels 
Notruf-Leserbrief versucht, auf seine 
Partei aufmerksam zu machen, denn sie 
sieht ihre Felle dank Köppel, Glarner 
und Chiesa davonschwimmen, aber 
auch sie wird in den Behörden einfach 
Minderheitsstimme sein).
Und drittens ist es denkbar, dass wir 
einmal sehr machtbewusste Personen  
in der Leitung der FDP haben, die sich 
nicht scheuen, Direktiven zu erteilen.
Nun mag man argumentieren, dass die 
Gemeindebehörden ja nicht allzu viel 
bewirken können. Dem ist nicht so. 
Wenn die Behörden ihre Kompetenzen 
voll nutzen – und in Küsnacht sind die 
Kompetenzen der Behörden, vor allem 

des Gemeinderates, enorm –, können sie 
das Erscheinungsbild des Dorfes, die 
Alterskultur, die Durchmischung der 
Bevölkerung, die Schule, das Klima des 
politischen Diskurses und vieles mehr 
markant gestalten. 
Deshalb macht uns der Gedanke an die 
Macht der Dreissig und die Möglichkeit 
der absoluten Mehrheit der FDP in sämt­
lichen Behörden Sorge.
� Gerhard Fritschi, Küsnacht

Ombudsstelle: Ein Ja  
bei der Abstimmung
Mit dem Anschluss an die kantonale 
Ombudsstelle könnte der Gemeinderat 
Küsnacht zeigen, dass er den Willen zu 
einer Kommunikation auf Augenhöhe – 
auch im Konfliktfall – und damit zu 
einer bürgerfreundlichen Verwaltung 
hat. Er könnte beweisen, dass er das 
politische Engagement aus der Bevölke­
rung schätzt und die demokratischen 
Rechte der Bevölkerung ernst nimmt. 
Der Gemeinderat lehnt diesen Anschluss 
jedoch ab mit der Begründung, dass der 
Beizug der Ombudsstelle Kosten und 
Mehraufwand bedeute und die Möglich­
keit bestehe, das persönliche Gespräch 
zu suchen. Er will zudem nicht, dass die 
Bevölkerung «politisch missliebige 
Fälle» an die Ombudsstelle bringt, wie er 
der Zeitung schreibt. 
Engagierte Küsnachterinnen und Küs­
nachter machten in den letzten zehn 
Jahren jedoch schlechte Erfahrungen 
bei der Ausübung ihrer demokratischen 
Rechte in «politisch missliebigen Fäl­
len».
Zwei der drei Einzelinitiativen, die in 
dieser Zeit eingereicht wurden, hatte der 
Gemeinderat als ungültig erklärt, ob­
wohl die Initiativen sorgfältig ausgear­
beitet, breit abgestützt und im Vorfeld 
rechtlich überprüft worden waren. Die 
Initianten hatten selbstverständlich 
vorgängig ebenfalls das persönliche 
Gespräch gesucht, jedoch erfolglos. 
Damit die beiden Einzelinitiativen der 
Stimmbevölkerung endlich zur Abstim­
mung vorgelegt werden konnten, 
brauchte es für beide Initiativen einen 
Entscheid des Verwaltungsgerichts des 
Kantons Zürich. Diese Verfahren über 
zwei Instanzen kosteten die Gemeinde, 
das heisst die Steuerzahlenden, Tau­
sende von Franken sowie grossen zeitli­
chen Aufwand von Seiten der Verwal­
tung – viel mehr als der Beitrag und der 
Umtrieb für eine Ombudsstelle. Verwal­
tungs- und Gerichtskosten für unnötige 
Rechtsverfahren zu sparen, daran 
müsste auch der Gemeinderat Interesse 
haben.
Mit dem immensen Aufwand, den der 
Gemeinderat betrieb, berechtigte Anlie­
gen aus der Bevölkerung nicht zur Ab­
stimmung kommen zu lassen, nur weil 
er anderer Meinung war, trug der Ge­
meinderat massgeblich zur aktuell 
häufig geäusserten Wahrnehmung der 
Bevölkerung bei, er kommuniziere 
schlecht mit seinen Gemeindemitglie­
dern. Weshalb hat der Gemeinderat 
offenbar kein Interesse, dieses Bild für 
die Zukunft zu korrigieren? 
Wäre die Gemeinde Küsnacht bereits vor 
zehn Jahren der kantonalen Ombudsstelle 
angeschlossen gewesen, wären die Initian­
ten und eine Vertretung des Gemeinde­
rats am runden Tisch gesessen und hätten 
die Anliegen aus der Bevölkerung disku­
tiert, anstatt sich über Jahre mittels teurer 
Anwälte an wiederum für die Öffentlich­
keit kostspieligen und für alle Beteiligten 
zeit- und energieraubenden Gerichtsver­
fahren gegenüberzustehen.
Wenn wir am 15. Mai der Einzelinitiative 
von Hans-Peter Amrein zustimmen, 
können in Zukunft engagierte Stimm­
bürgerinnen und Stimmbürger damit 
rechnen, dass sie auch im Falle einer 
abweichenden Meinung des Gemeinde­
rates an einer neutralen Stelle diskutie­
ren, annehmbare Lösungen finden und 
ihre Rechte unbehindert wahrnehmen 
können. 
Das wäre die Ausübung direkter Demo­
kratie. Das gibt Mut und Energie, als 
Einwohnende an politischen Prozessen 
mitzuwirken und mitzugestalten.
� Beatrice Rinderknecht Bär, Küsnacht
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Wahlen Küsnacht

Er hat Tausende Stimmen ausgezählt
Der Küsnachter Raymond Losser ist seit 16 Jahren gewähltes Mitglied im Küsnachter Wahlbüro. Schon ab 1988 war er als Verwaltungsangestellter  
zuständig für das Wahlbüro. Er weiss also ganz genau, wie sich der Abstimmungsprozess in den vergangenen Jahrzehnten verändert hat. 

Dennis Baumann

Ungesehen und doch so wichtig für eine 
funktionierende Demokratie sind die 
Stimmenzählerinnen und -zähler in den 
Wahlbüros. Etwa 50 sind es in Küsnacht, 
die an den Wahlsonntagen aufgeboten 
werden können. Einer davon ist der pen-
sionierte Informatiker Raymond Losser. 
Seit 16 Jahren ist er gewähltes Mitglied 
des Küsnachter Wahlbüros, aber bereits  
seit 1988 als Verwaltungsangestellter zu-
ständig für das Wahlbüro. Wie viele Stim-
men er in diesen über 30 Jahren schon 
ausgezählt hat, kann er fast nicht sagen. 
«Es müssten Tausende sein, die ich in 
meiner Zeit erfasst habe», sagt Losser. 

Langweilig wurde es ihm bei der 
Arbeit im Wahlbüro über die Jahre hin-
weg nie. Denn von der Einführung der 
Briefwahl bis zu den ersten Schritten im 
E-Voting hat er die Entwicklung des Ab-
stimmungs- und Auszählverfahrens 
hautnah miterlebt.  

Für ihn selbstverständlich
«Ich bin ein Vereinsmensch», erklärt Los-
ser, wieso er sich im Wahlbüro jahr
zehntelang engagiert. Er ist Quästor des 
Wandervereins Wulponia Küsnacht und 
war Präsident der Chorgemeinschaft 
Männerchor Berg-Küsnacht und Sänger-
bund Küsnacht, die mittlerweile auf
gelöst wurde. Darüber hinaus war er 
20 Jahre lang Mitglied der freiwilligen 
Feuerwehr. Am Flohmarkt der reformier-
ten Kirchgemeinde, an den Aufführun-
gen vom Laientheater Limberg und am 
Hub Küsnacht der Tour de Suisse trifft 
man ihn ebenfalls als freiwilligen Helfer, 
als sogenannten Volunteer. «Daher ist es 
selbstverständlich, dass ich mich für die 
Allgemeinheit einsetze», so der heute 
68-Jährige. Der Aufwand halte sich in 
Grenzen. Lediglich bei grossen nationa-
len, kantonalen und behördlichen Wah-
len wird das gesamte Wahlbüro aufge
boten. So war Losser vergangenes Jahr 
nur einmal im Einsatz. 

Mit dem Wahlbüro zum ersten Mal in 
Kontakt gekommen ist er im Jahr 1988. 
Als Leiter der Informatik in der Küs-
nachter Gemeindeverwaltung stellte er 
die Wahlprotokolle zusammen. Die Ab-
läufe haben ihn schon immer interes-
siert. Als der langjährige Sekretär des 
Wahlbüros zurücktrat, wurde Losser vom 
damaligen Gemeindeschreiber ange-
fragt, ob er die Wahlbüro-Aufgaben über-

nehmen wolle. Der Informatiker konnte 
nicht Nein sagen und ist seither aus dem 
Küsnachter Wahlbüro nicht mehr weg-
zudenken.

Die Arbeit im Wahlbüro fasziniert ihn 
bis heute. «Es ist immer wieder eine 
Freude, wenn die ganzen Abläufe rei-
bungslos funktionieren», sagt Losser. 
Dennoch rücke der Abschied nun lang-
sam näher, mit 70 Jahren scheiden die 
Wahlbüromitglieder altershalber aus 
dem Wahlbüro aus. «Ich finde, das ist ein 
guter Zeitpunkt, um der jungen Genera-
tion Platz zu machen.»

Fünf Urnen in Küsnacht
In seiner langen Zeit im Wahlbüro hat 
Losser auch einige Veränderungen mit-
erlebt, etwa die Einführung der Brief-
wahl. In den ersten Jahren habe die 

Stimmbeteiligung dadurch massiv zuge-
nommen. Heute hat sie sich in Küsnacht 
auf etwa 50 bis 60 Prozent eingependelt. 
Die Einführung der Briefwahl hatte auch 
die Schliessung zahlreicher Urnenstand-
orte zur Folge. 

Bis vor ein paar Jahren hatte die Urne 
auch in Itschnach, im Goldbach, im Hes-
libach und im Limberg geöffnet. Die 
Urne im Gemeindehaus ist mittlerweile 
die einzige im Dorf. Losser ist es wichtig, 
dass weiterhin physisch abgestimmt 
wird: «Die Urne trägt auch Symbolkraft. 
An guten Wahlsonntagen ist es immer 
wieder schön, wenn bis zu 400 Stimm
berechtigte persönlich vorbeikommen.» 

Weiter änderte sich das Stimm
erfassungssystem. Früher wurde mit 
Zählbögen gearbeitet. In diesen wurden 
die einzelnen Kandidaten aufgelistet, 

und die Stimmen der jeweiligen Wahlzet-
tel mussten zugeteilt werden. Die 
Methode war teilweise fehleranfällig, 
erinnert sich Losser: «Einmal musste ein 
Ehepaar seinen Bogen dreimal auszäh-
len, und danach stimmte es leider immer 
noch nicht.»

Die Stimmen werden heutzutage digi-
tal erfasst. In Zweierteams bestehend aus 
Stimmenzählern und Gemeindeverwal-
tungsmitarbeitenden werden die Stim-
men im System eingetragen. Das Pro-
gramm erkennt dabei sofort, ob es Unge-
reimtheiten gibt.  

«Mich beeindruckt es jedes Mal, wie 
genau sich manche Küsnachterinnen 
und Küsnachter mit den Abstimmungs-
vorlagen auseinandersetzen», sagt Los-
ser. So kommt es zum Beispiel bei den 
Kantons- und den Nationalratswahlen 
öfters vor, dass der leere Wahlzettel voll-
ständig von Hand ausgefüllt und einge-
reicht wird. Bei den Nationalratswahlen, 
bisher mit 34 Kandidaten, bedeutet dies 
einen beachtlichen Einsatz des Stimm-
bürgers! Nimmt man die durch Pana-
schieren und Kumulieren abgeänderten 
Wahlzettel hinzu, entsteht ein deutlicher 
Mehraufwand für das Wahlbüro. Losser 
kann sich deswegen vorstellen für grosse 
Wahlen, wie für den Kantons- und den 
Nationalrat, auf veränderbare Wahlzettel 
zu verzichten: «Die unveränderten Listen 
verraten meistens schon das Ergebnis. 
Die Änderungen auf den Wahlzetteln 
nehmen nur wenig Einfluss», so Losser. 

Zudem wünscht sich der Stimmen-
zähler das Vorantreiben des E-Votings. Er 
erhofft sich einen effizienteren Abstim-
mungsprozess. Des Weiteren ist er über-
zeugt, dass die Wahlbeteiligung dadurch 
zunehmen würde. Die in der Politik viel-
fach angesprochenen Sicherheitsbeden-
ken machen ihm weniger Sorgen: «Ich 
habe das Gefühl, manche Parteien sind 
von einer neuen Wählerschaft verun
sichert. Im E-Banking und in vielen 
weiteren Bereichen hat das Sicherheits-
argument weder die Einführung noch 
den Betrieb verhindert.»  

Für die Zukunft zeigt sich das lang
jährige Wahlbüromitglied zuversicht-
lich. Die Urne sei in guten Händen. Als er 
angefangen hatte, waren die meisten 
Wahlbüromitglieder im Seniorenalter. 
Zurzeit ist das Gegenteil der Fall. «Die Jun-
gen machen das mit viel Engagement 
und Motivation. Darüber mache ich mir 
keine Sorgen», so Losser. 

Kennt sich aus, wenn es ums Stimmenzählen geht: Seit über 30 Jahren zählt er bei Wahlen die eingegangenen Voten aus.� BILD MARTIN BACHMANN

Die Mitte ist in Küsnacht neu erwacht
Die Mitte ist im Küsnachter  
Gemeinderat seit längerem nicht 
mehr vertreten. Nun hat sich  
Die Mitte Erlenbach-Küsnacht 
neu aufgestellt und will lang
fristig Wählerinnen und Wähler 
gewinnen. Oder anders for
muliert: Eine Partei erwacht  
aus dem Dornröschenschlaf.

Dennis Baumann

Für die anstehenden Wahlen stellt 
Die-Mitte-Partei keinen Gemeinderats-
kandidaten. «In Küsnacht ist unsere Par-
tei noch im Aufbau», erklärt Parteipräsi-
dent Marc Flückiger (Die Mitte Erlen-
bach-Küsnacht) den Status quo. Wir wol-
len realistisch bleiben. Mit Karin 
Bischofberger und Urs Duss stellt Die-Mit-
te-Partei immerhin zwei Kandidierende, 
und zwar für die Bürgerrechts- und die 
Rechnungsprüfungskommission (RPK). 

Langfristig sei es das Ziel Der Mitte, 
«auch im Gemeinderat von Küsnacht 
vertreten zu sein». Für eine bürgerlich- 
vermittelnde Partei brauche dies aller-
dings seine Zeit, sagt Flückiger. Vorerst 
konzentriere man sich auf die beiden 
Behördenämter. 

Ursprünglich war Die Mitte in den Ge-
meinden Küsnacht und Erlenbach je als 
eigene Ortspartei vertreten, damals noch 
als Christlichdemokratische Volkspartei 
der Schweiz (CVP). Kandidaten für die Ge-
meindebehörden zu finden, war schon 
zu jenem Zeitpunkt eine Herausforde-
rung. Aufgrund eines Mangels an Vor-
standsmitgliedern kam es 2006 zum Zu-
sammenschluss der beiden Ortsparteien. 
In Erlenbach ist die Partei seither gut 
vertreten. Mit Peter Keller stellt sich dort 
der amtierender Die-Mitte-Gemeinderat 
erneut zur Wahl.

Sprungbrett für den Gemeinderat
Ein anderes Bild in Küsnacht: Hier 

operiert die Partei schrittweise. «Es wäre 
vermessen, jetzt jemanden für den Ge-
meinderat aufzustellen», sagt Flückiger. 
Als Kleinpartei an der Goldküste sind wir 
uns dessen bewusst, dass wir nur mit 
top-qualifizierten Kandidierenden Erfolg 
haben können. Ein guter Leistungsaus-
weis in einer Spezialkommission kann 
der erste Schritt zum Einzug in die Ge-
meindeexekutive sein.»

Gerade als Mitglied der Rechnungs-
prüfungskommission (RPK) bekomme 
man einen guten Einblick in das politi-
sche Geschehen der Gemeinde, so Flücki-
ger weiter. Vom regen Austausch mit 

dem Gemeinderat bis zur Einsicht in die 
konkreten Geschäfte bilde die Arbeit in 
der RPK eine optimale Basis für den Ein-
tritt in die Exekutive. «Die RPK kann man 
als Sprungbrett für den Gemeinderat 
sehen. Man muss jedoch bedenken, dass 
das Amt des Gemeinderats mit deutlich 
mehr Aufwand verbunden ist», so Flü
ckiger.

Wählerinnen und Wähler abholen
Vor knapp einem Jahr wurde die Partei 
umbenannt. Aus der CVP Erlenbach-Küs-
nacht wurde Die Mitte Erlenbach-Küs-
nacht. Dies, weil sich die Mutterpartei auf 

nationaler Ebene in Die Mitte umbe-
nannt hatte. Auf die politischen Inhalte 
habe der Namenswechsel allerdings kei-
nen Einfluss, sagt Flückiger: «Für uns 
zählten schon bisher die Grundwerte 
Freiheit, Solidarität und Verantwortung. 
Die christlichen Werte tragen wir nach 
wie vor mit.»

Die Namensänderung präzisiere so-
gar die politische Haltung der Partei. Aus 
der Mitte heraus findet man die besten 
Lösungen, ist Flückiger überzeugt. «Nicht 
um der Tagesaktualität willen polarisie-
ren, sondern von Fall zu Fall sachbezogen 
entscheiden, wie man sich positioniert», 
sieht der Parteipräsident das Potenzial 
Der Mitte. Der Vorteil darin: Viele Perso-
nen können sich mit der vermittelnden 
Haltung Der Mitte identifizieren. Die He-
rausforderung: Jene Personen müssen 
zuerst erreicht werden. «Anders als an-
dere Parteien müssen wir unsere Wähle-
rinnen und Wähler beziehungsweise 
Mitglieder direkt abholen. Sie kommen 
nicht automatisch zu uns», sagt Flü
ckiger. 

Politik für Familien und Mittelstand 
Küsnacht ist für Flückiger ein attraktives 
Dorf, das in den letzten Jahren – trotz fort-
schreitender baulicher Verdichtung – sei-
nen dörflichen Charakter bewahrt hat. 

«Sorge bereitet uns der zusehends 
knappe Wohnraum für den Mittelstand», 
sagt Flückiger. Die Suche nach freien Bau-
flächen wie auch die Förderung von 
Wohnbaugenossenschaften sieht er als 
sinnvolle Massnahmen der Gemeinde.

Damit geht auch die Familienpolitik 
Der Mitte einher. Küsnacht soll auch in 
Zukunft für Familien attraktiv sein. Be-
zahlbarer Wohnraum ist dafür eine es-
senzielle Voraussetzung. Zudem brauche 
es in den Schulen eine adäquate Infra-
struktur. «Schülerinnen und Schüler 
brauchen heute vor allem mehr Räume 
und eine digitalisierte Infrastruktur. So 
kommen wir weg vom Frontal- hin zum 
Individualunterricht», erklärt Flückiger.

Krankenkassenprämienverbilligung 
und eine fairere Besteuerung von Ehe-
paaren sind weitere Anliegen Der Mitte, 
doch sind diese nur auf kantonaler bzw. 
auf nationaler Ebene realisierbar. «Der 
Spielraum auf Gemeindeebene ist ge-
ring», sagt Flückiger. 

Das Dorfleben hingegen kann auch 
auf Gemeindeebene gestärkt werden. In 
Erlenbach etwa organisiert Die Mitte 
jährlich einen Kletterplausch für Kinder 
und Jugendliche. Solche Anlässe würde 
die Partei, die in Küsnacht seit neustem 
wieder aktiv ist, auch hier realisieren 
wollen.

«In Küsnacht ist  
unsere Partei  

noch im Aufbau.» 
Marc Flückiger 

Präsident Die Mitte Erlenbach-Küsnacht

«Es ist immer wieder 
schön, wenn bis zu 

400 Stimmberechtigte 
persönlich  

vorbeikommen.» 
Raymond Losser 
Stimmenzähler
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Vermischtes

Mens sana in corpore sano 
Die grosse Ausstellung «Take Care: Kunst und Medizin» im Kunsthaus Zürich widmet sich der Geschichte der Medizin vom 19. Jahrhundert bis  
in die Gegenwart. Dabei wird die Redewendung «Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper» differenziert betrachtet.

Elke Baumann

Kunst und Medizin scheinen zwei ver-
schiedenen Daseinsformen anzugehören. 
Das Kunstwerk ist einmalig, unwiederhol-
bar, vielfältig und persönlich. Ga nz an-
ders die Medizin. Ihre Werte müssen wäg- 
und messbar, vergleichbar und reprodu-
zierbar sein. Trotzdem ist die Medizin eine 
Kunst, die mit anderen Künsten verbun-
den ist. Das Zusammenspiel von Kunst 
und Medizin finden wir in den Moulagen. 
Die Ausstellung «Take Care» zeigt unter 
anderen die Moulage «Lupus erythe
matodes» von Lotte Luise Volger (1883–
1956). Volger baut nach dem Ersten Welt-
krieg an der Zürcher Universitätsklinik 
eine dermatologische Moulagensamm-
lung auf. 

Meilensteine der Medizin
Die Ausstellung macht Besuchern und Be-
sucherinnen die komplizierten Systeme 
«Körper und Geist», «Krankheit und Gene-
sung», «Glaube und Wissenschaft» be-
greifbar. Im christlichen Abendland ist es 
lange Zeit untersagt, den menschlichen 
Körper zu sezieren, Hand an die göttliche 
Schöpfung zu legen. Mit der medizini-
schen Erkenntnis, man könne den Men-
schen nur verstehen, wenn man auch sei-
nen Körper kennt, macht die Renaissance 
(15./16. Jh.) dem Spuk langsam ein Ende. 
Als Erste sind es Leonardo da Vinci (1452–
1515)  und Andreas Vesalius (1514–1564), die 
das Innere des menschlichen Körpers 
sichtbar machen. Trotz päpstlicher Verfü-
gung, dass auf Sezieren von Leichen die 
Todesstrafe steht, holt sich Da Vinci auf 
dem Friedhof Leichenteile, um sie bei Ker-
zenlicht zu erforschen. Zu Vesalius Zeiten 
finden öffentliche Sektionen in oder ne-
ben der Kirche statt. Später bauen Univer-
sitäten dafür anatomische Theater. 

Bilderbogen mit sechs Kapiteln
Das «Goldene Zeithalter der Medizin» 
(1840–1914) beginnt mit der Entdeckung 

der Antisepsis, der Entwicklung der Anäs-
thesie und der Röntgenstrahlung. Sie er-
möglichen Heilungserfolge, an die bisher 
nicht zu denken war. Mit Gemälden, 
Zeichnungen, Skulpturen, Videos und 
Rauminstallationen präsentiert eine Star-
besetzung in sechs Kapiteln Schlüsselmo-
mente der Medizingeschichte. Die Kunst-
werke drehen sich hauptsächlich um kör-
perliche Gebrechen. 

Bekannte Meister wie Joseph Beuys, 
Honoré Daumier, Albrecht Dürer, Max 
Ernst, Ferdinand Hodler, Paul Klee, Meret 

Oppenheim, Pipilotti Rist, Varlin und an-
dere, treffen auf junge Künstlerinnen 
und Künstler. Darunter Rosemarie Tro-
ckel, Matt Mullican, Uriel Orlow. Die 
Schweizer Künstlerin Manon macht im 
«Selbstporträt in Gold» ihren Körper zur 
beklemmenden Skulptur. 1999 verewigt 
sie aus verschiedenen Metallen und Holz 
«Sarah Bernhardt’s Leg». Der legendären 
Schauspielerin muss nach einem schwe-
ren Unfall 1915 ein Bein amputiert wer-
den. Der Maler und Bildhauer Martin Kip-
penberger klekst mit hellen, grellen Far-

ben seinen «Junger progressiver Arzt bei 
der Betrachtung von Unrat» auf die Lein-
wand, und meisterhafte «Chirurgische 
Nähte» lassen Kunststickerinnen erblas-
sen. 

Ob der «Zimmerfahrrad-Apparat» 
(1901), der täuschend echte «Medical Doc-
tor» (1992–1994) aus Bronze vom Bild-
hauer Duane, Hanson, der Keuschheits-
gürtel (1882) oder diverse Werke «Ohne 
Titel», die Fülle und Qualität der Objekte 
ist beeindruckend. Vertieft werden kann 
das Geschaute mit Audioguides, knap-

pen, präzisen Texten und an Hörstatio-
nen. Wer sich die zahlreichen Exponate 
gründlich anschauen will, muss Zeit mit-
bringen und gut zu Fuss sein. 

Zur Ausstellung ist ein Katalog erschienen. 
Erhältlich für Fr. 45.– im Museumsshop. 
Dauer der Ausstellung bis 17. Juli, Moserbau, 
Heimplatz 1, Öffnungszeiten: Di/Fr–So, 10–
18 Uhr, Mi/Do, 10–20 Uhr, Montag geschlos-
sen Eintritt: Fr. 23.–/18.– reduziert, Jugend-
liche bis 16 Jahre Eintritt frei, Informationen 
zur Ausstellung: www.kunsthaus.ch

Georges Chicotot, Premiers essais du traitement du cancer par rayons X, 1908, Öl auf Leinwand, 119×95,7 cm, Musée de l’Assistance, Publique - 
Hôpitaux de Paris.� BILD AP-HP/MUSÉE - F. MARIN 

Manon, Sarah Bernhardt’s Leg, 1999, Technique 
mixte, Possession de l’artiste. � BILD PRO LITTERIS

LESERBRIEFE�

Es braucht  
eine Ombudsstelle
Dass der Küsnachter Gemeinderat 
die Einzelinitiative von H.P. Amrein 
zur Schaffung einer Ombudsstelle 
ablehnt zeigt nur, dass es diese Stelle 
wirklich braucht.
� Ueli Bär, Küsnacht

Wechsel in  
der Schulbehörde
Mit grossem Interesse habe ich die 
«Küsnachter»-Ausgaben Nr. 15 und 16 
gelesen. Im Speziellen die langen, 
informativen Leserbriefe. Was mich 
sehr wundert ist, dass fast alle Leser-
briefe wegen der anstehenden Be-
hördenwahlen so ausgiebig lang 
ausgefallen sind. Wie heisst es sonst 
doch so schön: Fasse dich kurz! 
Darum möchte ich der Redaktion 
ein grosses Kompliment für ihre 
Grosszügigkeit in Form der zur Ver-
fügung gestellten Seiten ausspre-
chen.
Besonders in der Schulpflege und 
im Schulpräsidium würde der Ge-
meinde Küsnacht ein Wechsel und 
frischer Wind guttun. 
Deshalb empfehle ich Christina 
Zürcher zur Wahl als Schulpräsiden-
tin. Sie ist mit ihrem pädagogischen 
Fachwissen dafür prädestiniert. Und 
für Christina Zürcher ist es von gros-
ser Bedeutung, dass der Dialog zwi-
schen Schulpflege, Lehrpersonal, 
Eltern, Betreuer/-innen, Elternräten 
und Kindern gepflegt und – wo nö-
tig – im Sinne der schulischen Aus-
bildung weiterentwickelt wird.
� Helga Jungo-Fallier, Küsnacht

AUS DEN PARTEIEN�

BFK befürwortet  
Ombudsstelle
Das Bürgerforum Küsnacht (BFK) un-
terstützt mit Überzeugung die Einzel-
initiative von Hans-Peter Amrein (SVP) 
zur Schaffung einer Ombudsstelle für 
Küsnacht, die am 15. Mai zur Abstim-
mung kommt. Eine Ombudsstelle 
fungiert als neutrale Schlichtungsin
stanz, wenn es zu Streitigkeiten zwi-
schen den Bürgerinnen und Bürgern 
und der Gemeinde kommt. An sie 
können sich alle Einwohner kostenlos 
wenden, wenn sie ein Problem mit 
einer Gemeindebehörde haben, sich 
ungerecht behandelt fühlen oder ei-
nen Rat oder Vermittlung suchen. Der 
Vorstoss sieht vor, dass sich die Ge-
meinde Küsnacht der bereits seit Jah-
ren bestehenden kantonalen Om-
budsstelle anschliesst; die Kosten 
dafür betragen für die Gemeinde ge-
mäss SVP bescheidene 6000 Franken 
jährlich.Der Küsnachter Gemeinderat 
lehnt die Einzelinitiative mit der Be-
gründung ab, «dass bürgerfreundli-
ches, vermittelndes Verhalten die 
Grundaufgabe aller Behörden und 
Verwaltungsstellen ist», wie im «Küs-
nachter» kürzlich zu lesen war. Das ist 
in der Tat so! Das Begehren sollte des-
halb für den Gemeinderat ein weiterer 
Wink mit dem Zaunpfahl sein, dass es 
um eben diese Vermittlung und diese 
Bürgerfreundlichkeit in Küsnacht 
besser bestellt sein könnte. Man darf 
vermuten, dass die Einzelinitiative 
ohne merkliche Unzufriedenheit mit 
der aktuellen Situation gar nicht ge-
startet worden wäre. Deren Ablehnung 
durch den Gemeinderat zeigt ihrer-
seits deutlich, wie nötig diese Stelle ist. 
� Bürgerforum Küsnacht

Ja zur Ombudsstelle für 
die Gemeinde Küsnacht
Die SVP Küsnacht hat an ihrer Partei-
versammlung die Ja-Parole zur Om-
budsstelle für die Gemeinde Küsnacht 
beschlossen. Dafür spricht insbeson-
dere, dass es in Küsnacht in den letz-
ten zwei bis drei Jahren wiederholt 
zu Vorfällen gekommen ist, bei wel-
chen Entscheide seitens der Gemein-
deverwaltung oder des Gemeinde
rates für die angesprochenen Per- 
sonen nicht nachvollziehbar waren 
oder zu keinem Einverständnis führ-
ten. 
Die einzige Möglichkeit für die Be
troffenen, sich zur Wehr zu setzen, 
ist – neben dem Gerichtsweg – eine 
Beschwerde an den Bezirksrat. Für 
beide Parteien, Privatpersonen wie 
Gemeinde, ist dies aber oftmals wenig 
zielführend angesichts sehr langer 
Wartefristen, oftmals formalistischer 
Entscheide und der Kosten. Streit ist 
generell nicht zielführend. Eine un
abhängige und neutrale Ombudss-
telle, an welche sich alle Einwohner 
wie auch Mitarbeiter der Verwaltung 
kostenlos wenden können, kann viel 
dazu beitragen, dass Konfrontationen 
vermieden und gemeinsame, einver-
nehmliche Lösungen gefunden wer-
den. Aufgrund der Zürcher Kantons-
verfassung vermittelt die kantonale 
Ombudsstelle zwischen Privatperso-
nen und der kantonalen Verwaltung, 
ist unabhängig und kann auch in 
Gemeinden tätig werden, deren Ge-
meindeordnung dies vorsieht. Sie übt 
diese Funktion zur Zeit für 19 Zürcher 
Gemeinden aus (Tendenz zuneh-
mend). Die Kosten für unsere Ge-
meinde liegen mit 6000 Franken pro 

Jahr oder etwa 40 Rappen pro Einwoh-
ner – im Vergleich zu einer gemeinde-
eigenen Institution sehr günstig.
Zu den eidgenössischen und kantona-
len Abstimmungsvorlagen vom 
15. 5. 2022: Die SVP Küsnacht über-
nimmt da die Parolen der schweizeri-
schen und kantonalen SVP unverän-
dert.
� SVP Küsnacht

Für eine  
offene Dialogkultur
Die GLP Küsnacht stimmt der Einzel-
initiative (EI) Hans-Peter Amrein, 
Präsident SVP, zur Schaffung einer 
Ombudsstelle zu, über welche die 
Gemeinde am 15. Mai abstimmt. Als 
Partei steht die GLP für Transparenz 
und einen konstruktiven Dialog zwi-
schen der Bevölkerung und den Be-
hörden. 
Eine unabhängige, neutrale und 
allparteiliche Ombudsstelle leistet 
eine wertvolle Unterstützung bei der 
Klärung von Konflikten und ist eine 
kostengünstige Möglichkeit, Span-
nungen zwischen Bürgern und Be-
hörden zu schlichten und Verständ-
nis zu schaffen – beiderseits. 
Somit kann künftig die kantonale 
Ombudsstelle, welche bereits rund 
20 andere Gemeinden im Kanton 
Zürich unterstützt, auch in Gemein-
deangelegenheiten in Küsnacht ihre 
Kompetenz zur Abklärung, Vermitt-
lung und Berichterstattung einbrin-
gen. 
Ja zur Ombudsstelle: Für eine offene 
Dialogkultur – nicht gegen die Behör-
den. �
� GLP Küsnacht-Zollikon

Erlenbach obsiegt vor 
Verwaltungsgericht
Die Gemeinden Regensdorf und Erlen-
bach haben nach über vierjährigem Ver-
fahren in dritter Instanz vor dem Ver-
waltungsgericht des Kantons Zürich 
ihre Forderungsansprüche erfolgreich 
gegen den Kanton Zürich durchsetzen 
können. Der Kanton Zürich wurde dabei 
verpflichtet, der Gemeinde Regensdorf 
einen Betrag in der Höhe von 4,2 Millio-
nen Franken zu bezahlen. Die Gemeinde 
Erlenbach erhält einen Betrag in der 
Höhe von 1,13 Millionen Franken.

Gegenstand der beiden parallel ge-
führten Gerichtsverfahren bilden Rück-
forderungen der Gemeinden Erlenbach 
und Regensdorf für bezahlte Versor
gertaxen, welche bei der Unterbrin-
gung von Kindern und Jugendlichen 
in Heimen von den beiden Gemeinden 
finanziert worden waren. Das Bun
desgericht hat in zwei Leitentscheiden 
im Jahr 2016 bestimmt, dass anstelle 
der Gemeinden der Kanton Zürich für 
diese Kosten aufkommen müsse. Die 
Gemeinden im Kanton Zürich sahen 
sich daher in der Pflicht, die bereits be-
zahlten Versorgertaxen vom Kanton Zü-
rich zurückzufordern. Die Gemeinden 
Regensdorf und Erlenbach haben sich 
in der Folge in Absprache mit dem Ver-
band der Gemeindepräsidien des Kan-
tons Zürich (GPV) und dem Kanton be-
reit erklärt, gegen den Kanton Zürich 
Pilotverfahren zu führen und die für 
die Jahre 2006 bis 2016 bezahlten Ver-
sorgertaxen vom Kanton Zürich zu-
rückzufordern.

Beide Urteile sind noch nicht rechts-
kräftig. Es ist offen, ob der Kanton ange-
sichts diverser für ihn ungünstiger Prä-
judizien überhaupt eine Beschwerde 
ans Bundesgericht ergreifen wird.�

� Gemeinde Erlenbach

20 28. April 2022
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Agenda & Veranstaltungen

	 AGENDA
DONNERSTAG, 28. APRIL

Ausstellung: Jungkünstlerin Livia Haas 
zeigt ihre postmoderne, abstrakte Kunst. 
Die Ausstellung endet mit der Finissage 
am 24. Mai von 17 bis 20 Uhr. Zusätz-
lich ist die Künstlerin am 30. April und 
14. Mai von 11 bis 13.30 Uhr im Ke-
ramik-Stall Forch anwesend. 14 bis 
18 Uhr, Keramik-Stall Forch, General 
Guisan-Strasse, Forch

Ökumenischer Mittagstisch: 12 Uhr, kath. 
Pfarreizentrum, Kirchstrasse 2, Küsnacht

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 14.30 bis 17 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

FREITAG, 29. APRIL

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 9 bis 11.30 Uhr, Fa-
milienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

SAMSTAG, 30. APRIL

Flohmarkt: 10 bis 18 Uhr, ref. Kirchge-
meindehaus, Untere Heslibachstrasse 5, 
Küsnacht

Führungen: Durch die Sonderausstellung: 
«C.G. Jung – das gestalterische Früh-
werk». Platzzahl beschränkt, Online-An-
meldung empfohlen unter www.cgjung-
haus.ch. 11 Uhr, 14 Uhr, Museum Haus 
C.G. Jung, Seestrasse 228, Küsnacht

MONTAG, 2. MAI

Singe mit de Chliine: 9.30 bis 16 Uhr, 
ref. Kirchgemeindehaus, Untere Hesli-
bachstrasse 5, Küsnacht

DIENSTAG, 3. MAI

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 14.30 bis 17 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

MITTWOCH, 4. MAI

Ökumenisches Friedensgebet für die Uk-
raine: Pfr. Alexander Heit. 19.30 Uhr, 
ref. Kirche Erlenbach

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 9 bis 11.30 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

Mütter-/Väterberatung: Offene und kos-
tenlose Beratung zur Entwicklung, Er-
nährung und Pflege von Säuglingen. Vera 
Tomaschett-Jenal, Mütterberaterin HF kjz 
Meilen. 9.30 bis 11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht

Muttertagsbasteln: Der Familien-Club Küs-
nacht organisiert für Kinder ab 4 Jahren 
ein Muttertagsbasteln. Kosten: Fr. 12.– für 
FCK-Mitglieder und Fr. 20.– für Nichtmit-
glieder. Anmeldung erforderlich, Teilneh-
merzahl beschränkt. info@familienclub
kuesnacht.ch. 14 bis 16 Uhr, Chrotte
grotte, Obere Dorfstrasse 27, Küsnacht

DONNERSTAG, 5. MAI

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 14.30 bis 17 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

Turnen für jedermann: Gesundheits- und 
Fitnesstraining. Jeden Donnerstag (aus-
genommen Schulferien). Garderoben und 
Duschen stehen zur Verfügung. Unkos-
tenbeitrag pro Lektion nach einer Gratis-
lektion oder Jahresbeitrag beim Leicht-
athletikclub Küsnacht. Die Leitung haben 
Christa Schroff, ausgewiesene Fitness-
trainerin und Gymnastiklehrerin, sowie 
Frowin Huwiler, Trainer für Funktionsgym-
nastik und Athletik, LC Küsnacht. Aus-
kunft: Christa Schroff, 044 910 80 03 
oder Frowin Huwiler, 079 635 88 21. 
18.15 bis 19.15 Uhr, Schulhaus Zent-
rum, Rigistrasse, Küsnacht

FREITAG, 6. MAI

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 9 bis 11.30 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

SAMSTAG, 7. MAI

Konzert: Hackbrett meets Boogie-Woo-
gie. Nicolas Senn (Hackbrett), Elias Ber-
nett (Piano). 20 Uhr, Kulturschiene, 
beim Bahnhof Herrliberg-Feldmeilen, 
Herrliberg

Chorkonzert: Funtastic. Duo Rundeck. 
Türöffnung und Barbetrieb 2 Stunden vor 
Konzertbeginn. 20 Uhr, kath. Pfarreizen-
trum, Kirchstrasse 2, Küsnacht

KulturBar Küsnacht: Konzert: Jazz in der 
Chrottegrotte – die grossen Songwri-
ter des Jazz Vol. 2. Begleitet von Spe-
cial Guest Nico Maas (Gitarre) präsentie-
ren Allegra Zumsteg (Gesang), Thomas  
Goralski (Klavier) und Dario Schattel 
(Bass) groovende Bossa-Nova-Musik.  
Anhand unterhaltsamer historischer An-
ekdoten von Dela Hüttner (Moderation) 
erhält das Publikum einen Einblick in 
das Werk und das Leben des brasiliani-
schen Komponisten A.C. Jobim. Die Bar 
ist ab 19 Uhr geöffnet. Vorverkauf in 
der  Buchhandlung Wolf Küsnacht, Tele-
fon 044 910 41 38 oder mail@wolf.ch.  
20 Uhr, Chrottegrotte, Obere Dorfstr. 27, 
Küsnacht

SONNTAG, 8. MAI

Chorkonzert: Funtastic. Duo Rundeck. 
Türöffnung und Barbetrieb 2 Stunden vor 
Konzertbeginn. 17 Uhr, kath. Pfarreizen
trum, Kirchstrasse 2, Küsnacht

MONTAG, 9. MAI

Stricken für den Basar: 9 Uhr, ref. Kirche, 
Untere Heslibachstrasse 2, Küsnacht

Singe mit de Chliine: 9.30 Uhr, ref. Kir-
che, Untere Heslibachstrasse 2, Küs-
nacht

DIENSTAG, 10. MAI

Spielenachmittag: 14.30 Uhr, Jürgehus, 
Untere Heslibachstrasse 2, Küsnacht

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 14.30 bis 17 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

MITTWOCH, 11. MAI

Ökumenisches Friedensgebet für die Uk-
raine: Pfr. Andreas Cabalzar. 19.30 Uhr, 
ref. Kirche Erlenbach

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 9 bis 11.30 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

Mütter-/Väterberatung: Offene und kos-
tenlose Beratung zur Entwicklung, Er-
nährung und Pflege von Säuglingen. Vera 
Tomaschett-Jenal, Mütterberaterin HF kjz 
Meilen. 9.30 bis 11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht

Kultur am Nachmittag: Der Anfang und 
die Zukunft des Universums. 14 Uhr, 
ref. Kirche, Untere Heslibachstrasse 2, 
Küsnacht

DONNERSTAG, 12. MAI

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vorschul-
alter. Während der Schulferien nur am Mitt-
woch offen. 14.30 bis 17 Uhr, Familien
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht

Turnen für jedermann: Gesundheits- und 
Fitnesstraining. Jeden Donnerstag. Un-
kostenbeitrag pro Lektion oder Jahres-
beitrag beim Leichtathletikclub Küs-
nacht. Leitung Christa Schroff sowie Fro-
win Huwiler, Trainer Funktionsgymnastik, 
LC Küsnacht. Auskunft: C. Schroff, 
044 910 80 03 oder Frowin Huwiler, 
079 635 88 21. 18.15 bis 19.15 Uhr, 
Schulhaus Zentrum, Rigistrasse, Küs-
nacht

FREITAG, 13. MAI

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 9 bis 11.30 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

SAMSTAG, 14. MAI

«Musikschultag – klingendes Museum»: 
Hier können Instrumente ausprobiert, 
Konzerte genossen und das ideale Quar-
tierzentrum in Miniformat gebaut werden. 
Das Detailprogramm mit allen Zeiten be-
findet sich auf den Websites der Mu-
sikschule und des Ortsmuseums: www.
musikschulekuesnacht.ch, www.orts-
museum-kuesnacht.ch. 10 bis 14 Uhr, 
Musikschule Küsnacht und Ortsmuseum 
Küsnacht, Tobelweg 1 und 4, Küsnacht

Konzert: Mitwirkende: JK Bergbrün-
neli Küsnacht; Kapelle Alder (Urnäsch, 
AR), www.kapellealder.ch; Schwöschter-
zett Michels. Anschliessend Apéro, ca. 
19.30 Uhr Fest im Seehof Küsnacht mit 
Gesang, Musik, Speis und Trank 

Menü: Capuns von Just-Fein in Itsch
nach. Preis: Fr. 60.– (alles inbegriffen). 
Reservation erforderlich auf: jkberg
bruenneli.ch. 18 Uhr, ref. Kirche, Untere 
Heslibachstrasse 2, Küsnacht

Albumtaufe X2: Albumtaufe von Xotnix 
mit prominentem Götti. Wer der Götti 
des neuen Albums sein wird, darf und 
will Dominik Dozza noch nicht verraten; 
nur dass es sich um ein bekanntes Ge-
sicht der Schweizer Musikszene han-
delt. X2 (ausgesprochen X-hoch-zwei) 
heisst das Taufkind. Keine Anmeldung 
nötig. Gratis-Eintritt. Food und Drinks ab 
18 Uhr. 20.30 Uhr, Freizeitanlage Sun-
nemetzg, Ludwig-Snell-Weg 1, Küsnacht

DIENSTAG, 17. MAI

Familiencafé & Spielraum: Beratung und 
Treff für Familien mit Kindern im Vor-
schulalter. Während der Schulferien nur 
am Mittwoch offen. 14.30 bis 17 Uhr, 
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, 
Küsnacht

ANZEIGEN

KulturBar Jazz in der Chrottegrotte
Nach einem ausverkauften ersten Konzert geht die 
Reihe «Jazz in der Chrottegrotte – die grossen Song­
writer des Jazz» mit groovender Musik des brasi­
lianischen Komponisten Antonio Carlos Jobim in 
die zweite Runde. Durch unterhaltsame histori­
sche Anekdoten von Dela Hüttner erhält das Pub­
likum während des Konzerts einen Einblick in das 
Werk und Leben des bekannten Songwriters und 
Mitbegründers des Bossa Nova. Begleitet von Alle­
gra Zumsteg (Gesang), Thomas Goralski (Piano) 
und Dario Schattel (Bass) wird am Samstag, 7. Mai, 
um 20 Uhr Jazzgitarrist Nico Maas als Special Guest 
in der Chrottegrotte zu hören sein. Der junge 

Aachener Musiker pendelt zurzeit zwischen Köln 
und Amsterdam, wo er als Performer in diversen 
Bands, aber auch als preisgekrönter Komponist 
tätig ist. So war seine Filmmusik unter anderem 
2015 für «Best International Film Music» am Zurich 
Film Festival nominiert und gewann 2021 den 
Award «Best Original Score» am Bucharest Short­
cut Cinefest. Die Veranstaltung der KulturBar 
Küsnacht findet in der Chrottegrotte (obere Dorf­
strasse 27) statt. Eintritt: 25 Franken, mit Legi 
10 Franken. Die Bar ist ab 19 Uhr geöffnet. Vor­
verkauf: Buchhandlung Wolf Küsnacht, Telefon 
044 910 41 38 oder mail@wolf.ch. (e.) �  BILD ZVG
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	� KIRCHEN
KATHOLISCHES PFARRAMT  
KÜSNACHT-ERLENBACH

KÜSNACHT, ST. GEORG

Samstag, 30. April 
17 Uhr, Wortgottesdienst  
mit Kommunionfeier

Sonntag, 1. Mai 
10.30 Uhr, Wortgottesdienst  
mit Kommunionfeier

ITSCHNACH: FRIEDHOFKAPELLE HINDERRIET

Sonntag, 1. Mai 
9 Uhr, Wortgottesdienst  
mit Kommunionfeier

REFORMIERTE KIRCHGEMEINDE 
KÜSNACHT

Sonntag, 1. Mai 
10 Uhr, ref. Kirche 
Gottesdienst 
Pfr. Fabian Wildenauer

Sonntag, 1. Mai 
11.30 Uhr, ref. Kirche 
Jugendsgottesdienst 
Pfr. Fabian Wildenauer

Sonntag, 1. Mai  
20 Uhr, ref. Kirche 
8sam 
Pfr. Fabian Wildenauer

Freitag, 6. Mai 
20 Uhr, ref. Kirche 
Kulturkirche Goldküste «jazz+more» 
Pfr. René Weisstanner 
Musik: Yves Theiler Trio feat.  
Uwe Steinmetz

Samstag, 7. Mai 
10 Uhr, ref. Kirche 
Fiire mit de Chliine 
Pfrn. Silke Dohrmann

Sonntag, 8. Mai 
Onlinegottesdienst aus der Kirche 
Pfr. Fabian Wildenauer 
abrufbar unter www.rkk.ch

Sonntag, 8. Mai 
18 Uhr, ref. Kirche Zollikerberg 
Kulturkirche Goldküste «pop-up» 
Pfr. Simon Gebs
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KÜSNACHTER

5. Mai, 19.30 Uhr, Kirche St. Peter

Sinfoniekonzert
150 Jahre Paul Juon (1872–1940)

Sinfonie op. 10 (1895)
Violinkonzert op. 88 (1930)

Orchester Camerata Cantabile
Edouard Mätzener Violine
Christof Escher Dirigent

Tickets: www.eventfrog.ch
E-Mail: ufalett@juon.org
Abendkasse ab 18.30 Uhr

Tel. 031 971 79 25

5. Mai, 19.30 Uhr, Kirche St. Peter

Sinfoniekonzert
150 Jahre Paul Juon (1872–1940)

Sinfonie op. 10 (1895)
Violinkonzert op. 88 (1930)

Orchester Camerata Cantabile
Edouard Mätzener Violine

Christof Escher Dirigent
Tickets: www.eventfrog.ch
E-Mail: ufalett@juon.org
Abendkasse ab 18.30 Uhr

Tel. 031 971 79 25
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So will die Stadt das Parkplatz- 
Problem im Zoo-Quartier lösen
Das akute Parkplatzproblem rund um den Zoo Zürich sorgt im Quartier seit Langem für Unmut. 
Jetzt soll das «Verkehrskonzept Zoo» samt neuem Parkhaus die langersehnte Entlastung bringen.

Dominique Rais

Das Zoo-Quartier in Zürich-Fluntern hat 
seit Jahrzehnten mit einem akuten Ver-
kehrsproblem zu kämpfen – besonders an 
Sonn- und Feiertagen. Dann reiht sich ein 
Auto an das nächste. Freie Parkfelder? 
Fehlanzeige. Mit 1,27 Millionen Besuchern 
im Jahr 2021 gehört der Zoo Zürich zu den 
beliebtesten Ausflugszielen der Schweiz. 
An Spitzentagen liegt der Besucher
andrang bei bis zu 7500, wobei eine Viel-
zahl der Zoo-Besucher mit dem Auto an-
reist. Das wiederum sorgt für ein massives 
Verkehrsaufkommen, zumal es rund um 
den Zoo nur etwa 1200 öffentliche Park-
plätze gibt. Die Folge: massive Rückstaus 
auf den Zubringerstrassen und unzählige 
wild parkierte Autos auf den umliegen-
den Wiesen sowie im Wald. «Das schiere 
Verkehrsaufkommen, das seit nun mehr 
zwei Jahrzehnten besteht, ist das Haupt
problem», sagt Martin Schneider, 
Präsident des Quartiervereins Fluntern, 
zu Lokalinfo. Der Unmut im Quartier ist 
entsprechend gross.

Mit dem «Verkehrskonzept Zoo» will 
die Stadt nun Abhilfe schaffen. Mitte April 
hat der Zürcher Stadtrat den Beschluss 
bekannt gegeben. 23 Massnahmen sind 
darin enthalten. Sie sollen das Verkehrs- 

und Parkplatzproblem im Zoo-Quartier 
endlich entschärfen. Anstoss für den aktu-
ellen Stadtratsbeschluss war nicht zuletzt 
ein Postulat des Gemeinderats im Jahr 
2018. Darin wurde die Stadt aufgefordert, 
zusammen mit dem Zoo, den Quartierver-
einen und Betroffenen, eine Lösung für 
das Verkehrsproblem auszuarbeiten.

Quartierverein fordert für Zoo­
Besucher Vorreservationssystem
Mit dem «Verkehrskonzept Zoo» liegt die-
ses nun vor. Der Zeithorizont zur Realisie-
rung ist auf 10 bis 15 Jahre anberaumt. Das 
Tiefbauamt der Stadt Zürich wurde nun 
mit der Umsetzungsplanung, zusammen 
mit den betroffenen Dienstabteilungen 
und dem Zoo Zürich, beauftragt. Auf dem 
bisherigen Zoo-Parkplatz vor der Masoala
Halle soll ein Parkhaus, das ans städtische 
Parkleitsystem angeschlossen wird, ge-
baut werden. Bestehende Parkplätze sol-
len so gebündelt und das Quartier entlas-

tet werden. Grundsätzlich wird das Kon-
zept vom Quartierverein gestützt. «Damit 
es aber eine tatsächliche Verkehrsentlas-
tung gibt und der Grossandrang im Quar-
tier reguliert werden kann, müssen Zoo
Eintritte an Spitzentagen kontingentiert 
werden. All jene, die an Spitzentagen in 
den Zoo wollen, müssen im Voraus einen 
Eintritt buchen, der für jene, die mit dem 
Auto anreisen, an einen Parkplatz im neu-
nen Parkhaus gebunden ist», so Schneider. 
Das Vorgehen wäre damit vergleichbar 
mit dem, wie es bereits bei Grossanlässen, 
Skigebieten oder Museen, die von Besu-
chern gestürmt werden, praktiziert werde.

Nebst dem Parkhaus sieht das Ver-
kehrskonzept auch die Realisierung der 
Zoo-Seilbahn vom Bahnhof Stettbach auf 
den Zürichberg vor, um die ÖV-Nutzung 
der Zoo-Besucher zu erhöhen. Der Quar-
tierverein begrüsst das. Für Schneider ist 
aber klar: «Wir wollen unser Verkehrspro-
blem nicht auf den Schultern von Stett-
bach lösen.» Auch in Dübendorf bedarf es 
laut Schneider für das Parkhaus beim 
Bahnhof Stettbach eine Kontingentierung 
für die Zoo-Eintritte. Aktuell ist der Seil-
bahn-Bau durch ein hängiges Verfahren 
beim Verwaltungsgericht in Dübendorf 
blockiert. Die Realisierung der Zoo-Seil-
bahn bleibt damit vorläufig ungewiss. 

BLAULICHT�

Schweizer (44) bei Raubüber-
fall mit Stichwaffe verletzt
Ein Schweizer (44) wurde am Samstag-
mittag von zwei Unbekannten beim Park 
Arboretum bei der «Hafen Enge Beiz» am 
Mythenquai im Kreis 2 ausgeraubt und 
mit einer Stichwaffe verletzt. Die Täter 
flüchteten unerkannt. Einer wird als ein 
athletischer, 1,80 Meter grosser Mann 
zwischen 25 und 35 Jahre alt und mit 
dunklem Dreitagebart beschrieben, der 
gebrochen Deutsch sprach. Die Stadt-
polizei Zürich sucht in Zusammenhang 
mit dem Raubüberfall Zeugen.� (rad.)

Im Zoo-Quartier herrscht aufgrund der Parkplatzsituation seit Jahren grosse Unzufriedenheit. Ein neues Parkhaus soll Abhilfe schaffen.� BILD STADT ZÜRICH

Femizid in Zürich: Ehemann 
war bis kurz vor Tat im Knast
Im Oktober 2021 wurde eine zwei-
fache Mutter in Zürich vor ihrer 
Haustüre getötet. Dringend 
tatverdächtig ist ihr Ehemann. 
Recherchen von «Watson» und 
«SRF Rundschau» zeigen nun: Er 
war vorbestraft und hatte schon 
früher eine Frau bedroht.

Der Tod der 30-jährigen Fulya Demir er-
schütterte im vergangenen Herbst die 
Schweiz. Am Abend des 13. Oktober wurde 
sie vor ihrer Haustüre in Zürich-Altstetten 
erstochen. Die Kurdin hinterlässt zwei 
Kinder im Alter von 9 und 7 Jahren. Als 
dringend tatverdächtig gilt ihr 47-jähri-
ger Ehemann. Eine gemeinsame Recher-
che von «Watson» und der «SRF Rund-
schau» zeigt nun: Der Mann war polizei-
lich bekannt und vorbestraft. Bis kurz vor 
der Tat musste er eine einjährige Gefäng-
nisstrafe absitzen. Verurteilt wurde er 
wegen mehrfachen, teilweise versuchten 
Betrugs, räuberischer Erpressung, Sach-
beschädigung sowie versuchter Nöti-
gung. Laut Bundesgerichtsurteil hatte 
der Mann bereits früher eine Frau beläs-
tigt und gedroht, er werde sie, ihren Part-
ner und ihre Eltern umbringen.

Frau aus dem Gefängnis bedroht
Laut dem nahen Umfeld von Fulya Demir 
befand sich das Paar in Scheidung; die 
Ehe kriselte schon vor dem Gefängnisauf-
enthalt ihres Mannes. Eine Nachbarin 
berichtet gegenüber «Watson» und der 

«Rundschau» von heftigen Streitereien. 
Im Mai 2021 bedrohte er seine Frau aus 
dem Gefängnis. Daraufhin kam er vom 
offenen in den geschlossenen Vollzug. 
Am 25. September 2021 kam er frei. Ge-
mäss Anordnungen im Scheidungsver-
fahren durfte er die eheliche Wohnung 
nach seiner Freilassung nicht betreten.

Trotzdem ging er am 9. Oktober zur 
Wohnung seiner Frau in Altstetten. Laut 
Erzählungen soll er dort versucht haben, 
ins Schlafzimmer zu schauen und demo-
lierte dabei einen Rollladen. Fulya Demir 
rief die Polizei, doch der Mann flüchtete. 
Er bekam daraufhin ein Kontakt- und 
Rayonverbot. Die Frau beruhigte dies al-
lerdings nicht. Familienangehörige schil-
dern gegenüber «Watson» und der «Rund-
schau», dass sie nach dem Vorfall grosse 
Angst hatte. Vier Tage später war sie tot.

Opferfamilie übt Kritik an Polizei
Fulya Demirs Familie erhebt schwere 
Vorwürfe gegenüber der Polizei. Diese 
schreibt, es sei «aufgrund der vorhande-
nen Informationen, des Verhaltens, der 
Aussagen und der Kooperationsbereit-
schaft des Tatverdächtigen mit den Be-
hörden sowie aufgrund der gesetzlichen 
Vorgaben nicht möglich» gewesen, 
weiterreichende Massnahmen auszu-
sprechen.

Der Ehemann stellte sich nach der Tat 
der Polizei und befindet sich seitdem in 
einem Zürcher Gefängnis in Haft. Die 
gemeinsamen Kinder wurden bereits 
früher fremdplatziert. Für den Mann gilt 
die Unschuldsvermutung.� (pd./rad.)

Mehrkosten von 6 Millionen Franken pro Jahr – 
Zürcher Stadtrat beschliesst neuen Flüsterbelag
In den kommenden 25 Jahren sollen in der 
Stadt Zürich rund 200 Strassenkilometer 
mit lärmarmen Belägen versehen werden. 
Diese sollen dort zum Einsatz kommen, wo 
die Immissionsgrenzwerte trotz Tempo- 
30-Regime nicht eingehalten werden kön-
nen oder wo Tempo 30 nicht möglich ist. 
Damit will der Stadtrat die Bevölkerung 
vor übermässigem Strassenlärm schützen, 
wie dieser in einer Mitteilung zum Be-
schluss schreibt. Bei Tempo 50 beträgt die 
Lärmminderung im besten Fall rund 3 De-
zibel, auf Strecken mit Tempo 30 rund 2 De-
zibel. Auf Strassen, auf denen nebst der 

Temporeduktion auf 30 km/h zudem Flüs-
terbelag verlegt wird, liegt die Lärmmin
derung bei 5 Dezibel. Da der Flüsterbelag 
jedoch mechanisch und akustisch zwei- bis 
dreimal weniger lang hält als herkömmli-
cher, wird die Zahl der Baustellen steigen. 
Zudem muss wegen der verkürzten Le-
bensdauer der Flüsterbeläge mit jährli-
chen Mehrkosten von rund 6 Millionen 
Franken gerechnet werden. Diese werden 
teilweise über das ordentliche Budget und 
teilweise durch Bundesbeiträge im Rah-
men der Programmvereinbarung zur 
Strassenlärmsanierung finanziert.� (rad.)

Sechseläuten Böögg explodiert erst nach 37 Minuten und 59 Sekunden
Nach drei Jahren Pause ist der Böögg endlich in seine Heimat zurück-
gekehrt. Am Montagabend wurde er auf dem Sechseläutenplatz ange-
zündet. Das Brauchtum besagt: Je schneller der Böögg brennt, umso 
schöner der Sommer. Ganze 37 Minuten und 59 Sekunden dauerte es 
dieses Mal, bis sein Kopf explodierte. Ziemlich lang, denn die Durch-
schnittszeit liegt bei rund 15 Minuten. Wird der Sommer 2022 demnach 

miserabel? Nicht zwingend. Im Jahr 2016 dauerte es über 43 Minuten  bis 
der Böögg explodierte, dennoch folgte ein warmer Sommer. Das Rekord-
jahr mit der kürzesten Zeit bleibt das Jahr 1956. Damals platzte dem 
Böögg der Kragen in unter 4 Minuten. Trotzdem wurden in jenem Jahr 
nur 26 Sommertage gezählt. Für den diesjährigen Sommer bleibt zu 
hoffen, dass sich die Böögg-Prognose nicht bewahrheitet.�BILD DENNIS BAUMANN

Frauenbadi sucht neue 
Gastrobetreiberin
Die Stadt Zürich hat den Gastrobetrieb  
in der Frauenbadi zur Neuvermietung 
per 1. April 2023 ausgeschrieben. Es wird 
«eine innovative Mieterin oder ein in-
novativer Mieter» für die Gastronomie 
im Frauenbad Stadthausquai gesucht, 
wie es in der Ausschreibung heisst. 
Diese erfolge im Rahmen der rechtli-
chen Vorgaben für die öffentliche Hand 
zur Überprüfung von Gastronomie-
dienstleistungen und sei nicht auf Un-
zufriedenheit mit der heutigen Gastro-
nomie oder deren Leistungserbrin-
gung zu verstehen. Die Bewerbungs-
frist läuft noch bis zum 14. Mai.� (rad.)

Martin Schneider 
Präsident 
Quartierverein 
Fluntern
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